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können nicht berückſichtigt werden. 


Die Reichsfinanzen. 
werden etwas weniger ungünſtig. Das geht 
zunächſt aus den Überſichten über die Ergeb⸗ 
niſſe der hauptſächlichſten Einnahmequellen des 
I eichs während der erſten drei Viertel des 
aufenden Jahres hervor. Die Zölle, Gebüh⸗ 
ren und Steuern haben einen Aberſchuß von 
15 Millionen Mk. über den Etatsanſchlag er⸗ 
racht. Dieſer überſchuß wird zwar durch die 
Mindereinnahme der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
derwaltung in Höhe von 11 Millionen Mark 
auf 27 Millionen Mark heruntergedrückt, 
immerhin iſt es erfreulich, daß ein ganz anſehn⸗ 
licher Uberſchuß verblieben iſt. Man darf 
annehmen, daß er auch am Ende des Finanz⸗ 
lahres vorhanden ſein wird. Dazu kommt ein 
weiteres günſtiges Moment für die Reichskaſſe. 
te wir nämlich hören, hat fi der Betrag 
an landwirtſchaftlichen Zöllen, der dem Hin⸗ 
terbliebenenverſicherungs⸗Fonds zugeführt 
werden muß und der Ende November 1909 
einige 20 Millionen Mark betrug, jetzt ſchon 
weſentlich vermindert. Beläuft er ſich, was 
wegen der Einrichtung der Einfuhrſcheine 
wahrſcheinlich iſt, am Ende des Finanzjahre⸗ 
die; auf eine nur geringere Summe, ſo wird 
de in den Etat für den Hinterbliebenenver⸗ 
cherungsfonds in Höhe von 40 Millionen Mk. 
eingeſtellte Ausgabe zum allergrößten Teile 
W Für den genannten Fonds iſt dieſe 
ahrſcheinlichkeit ja unangenehm, für die 
menbskaſſe aber iſt ſie zu den günſtigen Mo⸗ 
LS zu zählen. Man hätte demgemäß da⸗ 
Rei zu rechnen, daß der Finalabſchluß der 
eichshauptkaſſe für das laufende Finanzjahr 
owohl Mehreinnahmen als Minderausgaben 
aufmeifen wird. Man wird ſich wohl nicht 
allzuweit von der Wirklichkeit entfernen, wenn 
man annimmt, daß ſchließlich die Beſſerung 
gegenüber dem Etat ſich auf die Summe von 
0 Millionen Mark belaufen wird. Damit 
werden die Reichsfinanzen ganz natürlich gün⸗ 
ſtiger werden, als ſie im Etat für 1909 veran⸗ 
ſchlagt waren. Nur wird man ſich hüten 
müſſen, darin ſchon eine völlige Sanierung der 
manzen des Reichs zu erblicken. Soweit iſt 
1 noch nicht. Der Etat für 1909 konnte be⸗ 
ae nur dadurch balanziert werden, daß 
ie Einzelſtaaten zur Zahlung von ungedeckten 
2 atrikularumlagen in Höhe von 48,5 Millio⸗ 
Malte herangezogen und außerdem noch 240 
jag onen Mark ungedeckter Matrikularum⸗ 
1 gen eingeſtellt wurden. Alſo infolge der 
Diefe genannten Finanzbeſſerung würde ſich 
ae ‚Betrag ja ziemlich beträchtlich kürzen, 
bleib 845 außerordentlich ſtarke Belaſtung ver⸗ 
5 aus ihm immer noch. Sie wird um Jo 
ing empfunden werden, als ihre Beſeiti⸗ 
kur if urch Anleihe nur vorübergehender Na⸗ 
5 Am Ende ſoll ſie in den Etats von 
91 1 aus den breiteſten Mitteln des 
1 5 = abgebürdet werden. Das wird ſchwer 
dom denen muß durchgeführt werden. Für 
Jahres 1909 en Gente 111095 
. tejem Ge iete ein günſtiges 
5 nſätze zu einer günſtigeren Geſtal⸗ 
zweif en Reichsfinanzen find demgemäß un- 
Bet dba vorhanden. Man wird nur wün⸗ 
Ac daß ſie ſich weiter auswachſen. Die 
Wi a ind das Rückgrat der Staaten. Nur 
gute 5 5 ganz geſund iſt, kann auch eine 
Finan olitik gemacht werden. Gebt mir gute 
RE, er ſagte einſt ein franzöſiſcher Miniſter, 
ift au e gute Politik machen. Das Wort 
5 Vera, wahr. ns 
zen einem gejunden 
arent be entgegengehen, kann 
icherweiſe feſtgeſtellt werden. 


1 Eisenach. 
W de uns geſchrieben: Von der Wartburg 
5 11 rote Banner. Von den für das deut⸗ 
Ber ee erh unerfreulichen Ereigniſſen ſeit 
Manchen duc edung der Reichsfinanzreform für 
raten h 1 5 unerfreulichſte. Die Sozialdemo⸗ 
etracht akten — das zeigen die langen Sieges⸗ 
glei kungen deutlich genug — auf den ihnen 
ch im erſten Wahlgange zufallenden Erfolg 


ſelbſt nicht gerechnet, und die Mehrheit von 14 
Stimmen konnte nur ſchwer noch beſcheidener 
ausfallen. And doch hört man über den un⸗ 
rühmlichen Ausgang nicht in der geſamten 
bürgerlichen Preſſe aufrichtiges Bedauern. 
Da, wo fremdländiſches Empfinden in die 
Feder fließt, herrſcht ſogar dem Jubel nahe⸗ 
kommende Freude: die Antiſemiten ſind aufs 
Haupt geſchlagen, ſind zermalmt und aufge⸗ 
rieben. Billige Freude. Wohl nur wenige 
hatten auf einen neuen Wahlſieg der wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigung gerechnet. Die Erfahrung 
lehrt ja leider, daß auch die noch ſo ſehr ins 
Privatleben fallende Verfehlung des ſeitheri⸗ 
gen Abgeordneten nach der Anſicht politiſch 
nicht hinlänglich gefeſtigter Wähler auf die 
Partei abfärbt. Deshalb iſt freilich der be⸗ 
trächtliche Rückgang der deutſch⸗ſozialen Stim⸗ 
men nicht ausſchließlich auf das Konto der be⸗ 
kannten unliebſamen Vorgänge zu ſetzen. Die 
um Appelius verbreiteten vielmehr immer 
wieder die Anſicht, nur der liberale Kandidat 
habe Ausſicht, in der Stichwahl den Sozial⸗ 
demokraten aus dem Felde zu ſchlagen, und 
ein angeſehener Landwirt, der zunächſt ſelbſt 
als liberaler Kandidat in Ausſicht genommen 
war, ließ ſich beſtimmen, mit Namensunter⸗ 
ſchrift ſeinen Berufsgenoſſen die entſprechende 
Aufforderung zu unterbreiten. So wird man⸗ 
cher konſervativ gerichtete Wähler einen libe⸗ 
ralen Stimmzettel abgegeben haben, ohne da⸗ 
mit ein Bekenntnis zum Liberalismus Baſſer⸗ 
mannſchen Schlages ausſprechen zu wollen. 
Dieſe Erſcheinung lehrt aber, wie wenig von 
einer Zermalmung der Eiſenacher Antiſemiten 
die Rede ſein kann. Der Wahlkreis Eiſenach⸗ 
Dermbach war lange im Beſitz der liberalen 
Parteien. Man kann es ihnen daher nicht ver⸗ 
argen, daß ſie lebhafte Anſtrengungen zur 
Wiedererlangung gerade dieſes Mandats 
machten und deshalb zunächſt beſonderen Wert 
darauf legten, in die Stichwahl zu kommen. 
Zu dieſem Ziele haben ſie ihre Agitation vor⸗ 
nehmlich nach rechts gerichtet; die Ausſchaltung 
des deutſch⸗ſozialen Kandidaten ſchien ihnen 
mit dem eigenen Siege gleichbedeutend zu ſein. 
Aber in der Wahl ihrer Kampfesmittel hatten 
ſie ſich dabei ſo gründlich wie möglich vergrif⸗ 
fen. Nicht mit Erbitterung, ſondern mit Ge⸗ 
häſſigkeit haben ſie geſtritten und dabei über⸗ 
ſehen, daß dieſes Vorgehen nicht anzieht, ſon⸗ 
dern abſtößt. Man klagt gelegentlich, daß in 
den Kreiſen der geiſtig Hochſtehenden viele 
dem politiſchen Tageskampfe lau oder gar ab⸗ 
lehnend gegenüberſtehen und ſich mehr und 
mehr in berufliche und ſchöngeiſtige Fragen 
einſpinnen. Die Eiſenacher Liberalen mögen 
ſich nicht entrüſten, wenn die im Kern irrige 
Meinung „Ein politiſch Lied — ein garſtig 
Lied“ an Boden gewinnt. Sie boten ja grade⸗ 
zu ein Muſterbeiſpiel dafür, wie parteipoli⸗ 
tiſcher übereifer und Mandatshunger zur Ver⸗ 
giftung des Wahlkampfes führen kann. Es iſt 
noch ſehr die Frage, ob eine Stichwahl zwiſchen 
den Liberalen und Sozialdemokraten zum end⸗ 
giltigen Siege des liberalen Kandidaten ge⸗ 
führt hätte. Iſt erſt maßloſe Verbitterung 
unter die Wähler getragen, dann helfen zuwei⸗ 
len auch die dringendſten Bitten der Partei⸗ 
führer und Preßorgane nichts; der Wähler 
mag dann nicht denen die Steigbügel halten, 
die ſeine Partei eben noch maßlos beſchimpft 
haben. Es wird hohe Zeit, daß die Liberalen, 
die ja das Eiſenacher Mandat ſchon in der 
Taſche zu haben glaubten, aus den Vorgängen 
am Fuße der Wartburg die rechte Lehre ziehen. 
Sonſt wird ſich der polternde Revolutionär 
noch oft als lachender Dritter einſtellen können. 

Und nun gar die Reichsfinanzreform. Iſt 
noch nicht genug Lehrgeld bezahlt? Nummer 4! 
ſo ſchmunzelt die ſozialdemokratiſche Preſſe, die 
hier und da ſchon ausrechnet, bis zu welcher 
Mitgliederzahl die rote Reichstagsfraktion bei 
den nächſten allgemeinen Neuwahlen empor⸗ 
ſchneller wird. Die Herrſchaften haben aller⸗ 
dings beſonderen Anlaß, mit der liberalen Tak⸗ 


tik bei der Reichsfinanzreform zufrieden zu 


ſein. Die Liberalen ſäen und die Genoſſen 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


noch immer der Sozialdemokratie zugute ge⸗ 
kommen. Iſt es ein Zufall, daß nationallibe⸗ 
rale Blätter jetzt bedauernd feſtſtellen, die 
Stadt Eiſenach haben vom liberalen Stand⸗ 
punkte aus überraſchend verſagt? Wer mit ra⸗ 
dikalen Phraſen um ſich wirft, wird eben ge⸗ 
rade in den Städten die ſozialdemokratiſchen 
Geſchäfte beſorgen. Das alles iſt ſo ſonnenklar, 
daß man vergeblich fragt, weshalb nach dem 
Zuſtandekommen der Reichsfinanzreform nun 
ſchon der vierte ſozialdemokratiſche Unhold 
dem Wahlkloſett entſteigen mußte. So haben 
die Nationalliberalen unter Herrn Baſſer⸗ 
manns glorreicher Führung gegenüber dem 
deutſchen Volke ſchwere Schuld zu verantwor⸗ 
ten. Und nun male man ſich einmal aus, Fürſt 
Bülow hätte bei der Ablehnung der Witwen⸗ 
und Waiſenſteuer dem nationalliberalen An⸗ 
ſinnen entſprochen, den Reichstag aufzulöſen. 
In welcher Stärke wären die Sozialdemokraten 
heimgekehrt und wo wären die Liberalen aller 
Schattierungen geblieben? So gewinnt der 
liberale Dank gegen den Fürſten Bülow, daß 
er die ihm zugemutete Torheit damals nicht be⸗ 
ging, ſtändig an Größe und Ehrlichkeit. Das 
allein genügt aber nicht. Die geſamte liberale 
Taktik muß von Grund auf geändert werden, 
die Verhetzung gegen die rechtsſtehenden Par⸗ 
teien muß ein Ende nehmen und die Phalanx 
muß ſich geſchloſſen gegen diejenigen richten, 
die ſich ſelbſt als Todfeinde des Bürgertums 
bezeichnen. Sonſt wird ſich an den ſozialdemo⸗ 


kratiſchen Erfolg von Eiſenach noch manche 


Niederlage der 
ſchließen. 


Der Geſetzentwurf über die deuiſch⸗ 


amerikaniſchen Handelsbeziehungen. 


Der dem Reichstag zugegangene Entwurf 
eines Geſetzes betreffend die Handelsbezie⸗ 
hungen zu den Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
rika ermächtigt den Bundesrat, bei der Ein⸗ 
fuhr von Erzeugniſſen der Vereinigten Staaten 
in das deutſche Zollgebiet die Anwendung der 
in den geltenden Handelsverträgen zugeſtande⸗ 


bürgerlichen Parteien an⸗ 


nen Zollſätze in angemeſſenem Amfang zuzu⸗ P 


laſſen. Die Ermächtigung bleibt ſolange in⸗ 
kraft, als in den Vereinigten Staaten die Er⸗ 
zeugniſſe des deutſchen Reichs und der mit ihm 
zollgeeinten Länder oder Gebietsteile höheren 
Zollſätzen als dem in Abſchnitt 1 des ameri⸗ 
kaniſchen Zollgeſetzes vom 5. Auguſt 1908 vor⸗ 
geſehenen nicht unterworfen werden. Wird 
von den Vereinigten Staaten bei der Zoll⸗ 
behandlung nicht nach den in der Note zu Ar⸗ 
tikel 2 des Handelsabkommens vom 22. April / 
2. Mai 1907 enthaltenen Grundſätzen verfah⸗ 
ren, oder laſſen die Vereinigten Staaten be⸗ 
züglich des Warenaustauſches zwiſchen dem 
deutſchen Reich und den Vereinigten Staaten 
irgendwelche, den gegenwärtigen Zuſtand zu 
ungunſten Deutſchlands verſchiebende Ande⸗ 
rungen eintreten, ſo wird der Bundesrat nach 
ſeinem Ermeſſen die den Erzeugniſſen der 
Vereinigten Staaten gewährten Begünſtigun⸗ 
gen ganz oder teilweiſe zurückziehen. 

In der Begründung des Geſetzentwurfes 
heißt es, daß es bei den Verhandlungen nur 
darauf ankommen konnte, Deutſchland den ame⸗ 
rikaniſchen Minimaltarif zu ſichern, ſowie ge⸗ 
wiſſe Zugeſtändniſſe auf dem Gebiete des Zoll⸗ 
verwaltungsverfahrens. Dagegen verlangten 
die Vereinigten Staaten Gewährung aller 
deutſchen Vertragszollſätze, Zulaſſung von ame⸗ 
rikaniſchem Schweinefleiſch nach Vornahme der 


amtlichen Trichinenſchau in Deutſchland, Zu⸗ 


laſſung von amerikaniſchem Rindvieh zur ſo⸗ 
fortigen Schlachtung. Deutſcherſeits wurde er⸗ 
klärt, die kaiſerliche Regierung könne auf die 
beiden letzten Forderungen im Rahmen der 


Tarifverhandlungen nicht eingehen, um aber 
einen Beweis ihrer freundſchaftlichen Geſin⸗ 


nungen gegenüber Amerika zu geben, werde die 
kaiſerliche Regierung, falls die Union die Ab⸗ 
ſchaffung der Trichinenatteſte geſondert zur 
Sprache bringe, auf eine Erledigung dieſer An⸗ 
gelegenheit im Sinne der amerikaniſchen 


Einfuhr lebenden Viehs dagegen könne die 
kaiſerliche Regierung weder ein Entgegenkom⸗ 
men in Ausſicht ſtellen, noch in irgendwelche 
Verhandlungen eintreten. Bezüglich der deut⸗ 
ſchen Vertragsſätze ſind die Verhandlungen noch 
nicht abgeſchloſſen. Bei dieſer Sachlage erſchien 
es erwünſcht, nach dem 7. Februar den Verei⸗ 
nigten Staaten die bisher eingeräumten Ver⸗ 
tragsſätze weiter zu gewähren und bei den 
weiteren Verhandlungen die Zollſätze des deut⸗ 
ſchen Vertragstarifs inſoweit zuzuſtehen, als 
zur Erzielung eines Einverſtändniſſes notwen⸗ 
dig iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 
„Der moderne Geiſt“. 


Wenn man trübſinnige Betrachtungen 
darüber anſtellen will, wie weit ein gewiſſer 
moderner Geiſt herunterkommen kann, ſo 
muß man das ebenſo überhebungsvolle wie 
alberne Urteil leſen, das der heute viel ge⸗ 
feierte Schriftſteller Otto Ern ſt (Schmidt) 
über den alten EG. M. Arndt, den Banner⸗ 
träger reinſter Vaterlandsliebe, edelſten Chriſten⸗ 
tums und nationalſter Liebe des Deutſch⸗ 
tums, zu fällen wagt. Er ſchreibt — un⸗ 
glaublich aber wahr! — wörtlich über den 
herrlichen, ſturmerprobten Kämpen für Deutſch⸗ 
lands Ehre, Freiheit und Sitte: „Der 
Teutomane E. M. Arndt, deſſen widerwärtige 


Franzoſenfreſſereien () im Lichte der damaligen 


Zeit allenfalls erklärlich waren, leider aber 
noch unſerer heutigen Jugend als Muſter 
patriotiſcher Geſinnungslyrik aufgedrungen 
werden, iſt neben Jahn, Sand, Maßmann, 
Fries, Follen u. a. eine für die Beſchränktheit 
des Nationalismus recht bezeichnende Er⸗ 
ſcheinung. () Er, der den Mund für die 
nationale Freiheit bis zur höchſten Unſchönheit 
voll nahm, war im Grunde ein vollkommener 
Reaktionär. Er iſt für unſer heutiges Gefühl 
ein Patriot, wie er nicht ſein ſoll und für. 
die nationale Erziehung kein Vorbild, wie 
wir es brauchen.“ Herr Schmidt hätte doch 
gleich hinzufügen ſollen, daß er ſich als 
atriot, wie er ſein ſoll, und als Vorbild 
für die nationale Erziehung angelegentlich 
empfiehlt. Ein trauriges Zeugnis für unſer 
modernes radikales Schriftſtellertum. 


Der Bundesrat 

und die Frage der Schiffahrtsabgaben. 

Die am Mittwoch ſtattgefundene Beratung 
der vereinigten Bundesratsausſchüſſe für 
Handel und Verkehr, für Juſtizweſen und 
für die Verfaſſung über den preußiſchen 
Geſetzesvorſchlag, betreffend die Erhebung von 
Schiffahrtsabgaben, führte, wie der „Reichs⸗ 
anzeiger“ meldet, zu dem Ergebnis, daß die 
verfaſſungsmäßige Mehrheit des Artikels 78 
der Reichsverfaſſung für die Grundgedanken 
dieſes Vorſchlags, nämlich: Ausbau des 
deutſchen Waſſerſtraßennetzes unter billiger 
Heranziehung der Beteiligten durch Erhebung 
mäßiger Schiffahrtsabgaben; Zuſammen⸗ 
faſſung der Uferſtaaten innerhalb der einzelnen 
Stromgebiete in Zweckverbände zur Finan⸗ 
zierung der erforderlichen Bauten aus 
gemeinſamen Stromkaſſen vorhanden iſt, und 
daß auf der ſo bezeichneten Grundlage in die 
weitere Erörterung der Einzelheiten des Ent⸗ 
wurfs eingetreten werden ſoll. 

Zur Handhabung des Vereinsgeſetzes 

1 in Preußen. 

Der Regierungspräſident in Schleswig 
hat die Anwendung der engliſchen Sprache 
in einer ſozialdemokratiſchen Volksverſamm⸗ 
lung zu Kiel verboten. Der Miniſter des 
Innern hat auf eine Anfrage in dieſer Ange⸗ 
legenheit erklärt, daß er dem Polizeipräſidenten 
und dem Regierungspräſidenten keinen Vor⸗ 
wurf machen könne. Zu jener Zeit habe der 
ſchwediſche Generalſtreik beſtanden und der 
Redner habe zu demſelben Stellung nehmen 
wollen. Es ſeien an ihn, den Miniſter 
überhaupt nur 7 Beſchwerden, betreffend die 


ernten. Der Appell an den Radikalismus iſt! Wünſche hinzuwirken bereit ſein. Bezüglich der! Handhabung des Verſammlungsgeſetzes, ge⸗ 


langt; von denen ſeien 4 ſchon vorher erledigt 
geweſen, in 3 Fällen habe er Remedur ein⸗ 
treten laſſen. 

Mißerfolge des Bauernbundes. 

Aus der Altmark wird über ver⸗ 
ſchiedene Verſammlungen des neuen Bauern⸗ 
bundes berichtet, in denen der Abg. Dr. 
Böhme für den Bund zu werben ver⸗ 
ſuchte. Der Erfolg des Herrn Dr. Böhme 
war dabei ein mehr als beſcheidener. In 
Klötze traten in der Debatte ſämtliche Redner, 
in erſter Linie Rektor Roos, dann aber drei 
praktiſche Landwirte Herrn Dr. Böhme, der 
in zweiſtündiger Rede mit allen möglichen 
Verdächtigungen und Entſtellungen gegen den 
Bund der Landwirte gearbeitet hatte, auf 
das entſchiedenſte entgegen. Nur ſieben Mit⸗ 
glieder ſollen bei dieſer Gelegenheit für den 
Bauernbund gewonnen worden ſein. Auch 
in Salzwedel war es Herrn Dr. Böhme nicht 
möglich, irgendwelche namhafte Erfolge zu 
erringen. 


Die linksliberale Einigung. 


Der Viererausſchuß der drei freiſinnigen 
Parteien des Reichstages, der zur Vorbereitung 
ihrer Verſchmelzung gewählt worden war, 
hat ſeine Verhandlungen vorläufig abgeſchloſſen 
und der Fraktionsgemeinſchaft Bericht erſtattet. 
Ob die Abänderungswünſche, die die frei⸗ 
ſinnige Vereinigung zum Fuſionsprogramme 
ausgeſprochen hatte, nachträglich Berück— 
ſichtigung bei dem Viererausſchuſſe gefunden 
haben, wird nicht geſagt. 


Eine kleine Pauſe in den Reichstagsſitzungen. 


Die Reichstagsſitzungen am Montag, 
Dienstag und Mittwoch ſollen ausfallen, um 
der Budgetkommiſſion Zeit zur Beratung 
zu geben. 


Vorläufig kein Beamtengeſetz. 

Der Miniſter des Innern hat erklärt, daß 
ein Beamtengeſetz von ihm nicht bearbeitet 
werde; er habe auch nicht die Abſicht an 
10 Frage heranzutreten, die nicht dring⸗ 
ich ſei. 


Grafen 
wird drei Tage Danzig, 3. Februar. (Feſtmahl. Meſſerſtecherei mit 
tödlichem Ausgange.) Am 1. März, an dem bekannt⸗ 

lich der diesjährige weſtpr. Propinziallandtag eröffnet 
wird, gibt Herr Oberpräſident von Jagow um 5 Uhr 
nachmittags für die Mitglieder des Landtages im Feſt⸗ 
ſaale des Oberpräſidialgebäudes das übliche Repräſen⸗ 
tations⸗Feſtmahl, zu dem auch die Spitzen der Staats⸗ 
und ſtädtiſchen, ſowie der Militärbehörden eingeladen 
worden find. — Sonntag wurde in Heubude der 23⸗ 
jährige Arbeiter Heinrich Claaßen durch unerkannt ge⸗ 
bliebene Männer erſtochen. Der Tod erfolgte in Danzig. 
Zoppot, 1. Februar. (Ein Steuerprozeß) ſpielte 
zwiſchen Danzig und Zoppot, der jetzt vom Ober⸗ 


Das Schiedsabkommen 
zwiſchen Deutſchland und Großbritannien 


vom 12. Juli 1904 iſt durch einen Noten⸗ 
austauſch um weitere fünf Jahre bis zum 
12. Juli 1914 verlängert worden. 

Die Zuſpitzung der Kretafrage. 

Wie das „Reuterſche Bureau“ erfährt, 
legt die letzte Note der türkiſchen Regierung 
an die Schutzmächte dar, die Pforte würde 
eine Entſendung kretiſcher Deputierter in die 
griechiſche Nationalverſammlung als casus 
belli betrachten. Der türkiſche Botſchafter, 
der dieſer Tage das Auswärtige Amt in 
London von der Anſicht ſeiner Regierung in 
Kenntnis ſetzte, hat die Verſicherung erhalten, 
daß die britiſche Regierung den Ernſt der 
Lage vollſtändig würdige: weiter iſt ihm er⸗ 
erklärt worden, die Schutzmächte ſeien einig 
in der Anſicht, eine jo probokatoriſche Hand: 
lungsweiſe nicht zu dulden. Es würden 
ſtrenge Maßnahmen ergriffen werden, wenn 
die Kreter auf dieſer Politik beharren ſollten. 
— Wie dem Reuterſchen Bureau mitgeteilt 
wird, ſteht die Abfahrt des engliſchen Ge⸗ 
ſchwaders von Malta nach dem Piräus in 
keinerlei Zuſammenhang mit der politifchen 
Lage auf der Balkanhalbinſel. Es handelt 
ſich vielmehr lediglich um eine der regulären 
Übungsfahrten. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 3. Februar 1910. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute 
Vormittag im Schloſſe die Vorträge des 
Kriegsminiſters, des Chefs des Generalſtabes 
der Armee, des Chefs des Ingenieur- und 
Pionierkorps und des Chefs des Militär- 
kabinetts entgegen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die 
Verleihung des Schwarzen Adlerordens an 
Tſaifeng Prinzen von Ch'un Reichsverweſer 
und Prinzregenten von China. 

— Am Donnerstag ſtimmte der Bundes⸗ 
rat einer Verordnung über den Automobil⸗ 
verkehr zu. 

— Die Stadtverordneten in Düſſeldorf 
beſchloſſen Mittwoch in geheimer Sitzung den 
Verkauf der Bauſtellen aus dem Gelände des 
Jägerhofparks. 

— Die Zahl der Fürſorgezöglinge ift im 
letzten Jahre um 432 geſtiegen. 


Miniſterialerlaß für 
Arzueimittelverkehr außerhalb der 
Apotheken. 


Der erwartete Erlaß des Kultusminiſteriums 
über die Verkehrsregelung mit Arzneimitteln 
außerhalb der Apotheken, die beſonders die 
Drogengeſchäfte angeht, iſt nunmehr 
fertiggeſtellt worden. Danach haben Gewerbe⸗ 
belasten. ae 5 ir einem a ale Verkauf 
befaſſen, der Ortspolizeibehörde einen Lageplan Wi 1 
5 1 5 A 5 derholungen vertragen. Die Fremdenvorſtellungem 
einzureichen, in dem eine genaue Angabe der, 8 ; 

Le) 910 570 und der Veſuch. orjabre eingeführt) behaupten fi durch guten 
uſſtellung von Drogenſchränken enthalten fein Bromber ; 

3 5 . 5 = g. 1. Februar. (Die Stelle des 
muß. Andre als die bezeichneten Räume dürfen Erſten Bürgermeiſters) ſoll öffentlich ausgeſchrieben 
nicht als Betriebs., Vorrats⸗ oder Arbeitsräume werden. Es foll die Befähigung zum Richteramt 
ice werden. Die Arzneimittel müſſen in oder zum höheren Verwaltungsdienſt verlangt 

chten feſten Behältern untergebracht fein, die werden. Das Jahresgehalt beträgt entſprechend 
un Sen en Deckeln zu verſehen der Beſoldungsordnung vom 16. Dezember 1909 
1 55 ee = 1 1 Ahle. anfangs 12 000 Mark ſieigend 4 mal in je3 drei 
e 3 det gang Jahren um je 1000 Mark bis zum Höchſtgehalt 
mittel, die gleichzeitig als Nahrungs⸗ und Genuß⸗ von 16 000 Mark jährlich. Iſt der Erſte Bürger 
mittel dienen oder techniſche Verwendung finden, meiſter zugleich Mitglied des Herrenhaufes, fo 
a Ac Verwendungszweck überwiegt, nicht bezieht er eine Entſchädigung von jährlich 1000 
zueimittel bezeichnet und dieſen eingereiht Mark. Die Wahl erfolgt auf zwölf Jahre 


zu werden brauchen. Auf den Einhüllungen 
oder Gefäßen iſt d t 5 „Bromberg, 2. Februar. (Rodelunfall.) Heute 
enen it der beutfhe Name den Uranel Vormittag ereignete ſich auf der Rodelbahn im 


mittels deutlich zu verzeichnen. In Behältern] Ve 5 > 2 

befindliche Arzneimittel ſind gleichfalls außen durch Rinkauer Walde wieder ein Unglücksfall. Frau 
haltbare ſchwarze Schrift auf weißem Grunde Wieſenbauſchuldirektor Wilſing fuhr mit dem 
kenntlich zu machen, wobei nur die lateiniſche] Nodelſchlitten gegen einen Baum und erlitt 
und deutſche Sprache gebraucht werden darf. Die einen Armbruch ſowie erhebliche Verletzungen im 
Behälter find im Verkaufsraume wie in den Geſicht. De 

Vorratsräumen den nach dem lateiniſchen Alphabet: Bromberg 2. Februar. (Die Landbant) kaufte 
in Gruppen, die der Art der Behälter entſprechen, ein etwa 370 Morgen großes Baugelände in 
überſichtlich einreihig und von anderen Waren Hohenholm, in nächſter Nähe der Stadt Brom⸗ 


etrennt zu ordnen. berg. 
A N ai SEEN Poſen, 2. Februar. (Todesfall.) Aus Mentone 
traf geſtern die Nachricht hier ein, daß der 


Provinzialnachrichten. Brauereibeſitzer Karl Katzenellenbogen im blüh⸗ 
tr Liſſewo, 3. Februar. (Unfall.) Geſtern ſpät abends enden Mannesalter von ca. 38 Jahren ver⸗ 
ſtieß auf der Chauſſee Culm⸗Liſſewo ein anſcheinend | Itorben iſt. 
vom Bahnhofe Kornatowo kommender Radfahrer mit 
einem Laſtſchlitten zufammen. Dem Radfahrer gingen 
die Schlittenkufen über die Beine, und es ift ein Wunder, 
daß er mit leichteren Verletzungen davonkam. Sein 
Rad wurde vollſtändig zertrümmert. Der Unfall ent. 
ſtand dadurch, daß trotz der herrſchenden Dunkelheit und 
der beſtehenden ſtrengen Porſchriften für die Beleuchtung 
von Fahrzeugen weder der Radfahrer noch der Kutſcher 
des Schlittens brennende Laternen führten. 
Aus dem Kreiſe Culm, 2, Februar. (Mit der Be⸗ 
fiedelung des Gutes Rebkau (Robakowo) ſoll jetzt be⸗ 
gonnen werden. Es ſoll in dieſem Jahre mit dem 


zufällig Lehrer ſeien, ſondern ausdrücklich an] Bau einiger Pächtergebäude begonnen werden. Das 
im Vorjahre angekaufte benachbarte Gut Bergwalde 


die Lehrer. D ä 
) Fr Unterſtaatsſekretär ſchloß, wird in dieſem Jahre auch aufgeteilt. Das vor einigen 


indem er die Hoffnung Ausdruck gab auf ein 
gedeihliches Zuſammenwirken beider Inſtanzen. 25 en e N 


ſchieden worden iſt. In Zoppot wohnen im 
Sommer recht viele Danziger aus allen Ständen, 
während ſie im Winter nach Danzig ziehen. 
Zoppot beanſpruchte nun, weil Doppelwohnſitz 


Bürger. Danzig behauptete, es liege nicht Doppel⸗ 
wohnſitz, ſondern ein Badeauſenthalt vor. Das 


Auffaſſung angeſchloſſen. Da es ſich bei den in 
Frage kommenden Steuerzahlern meiſt um wohl⸗ 
habende Perſonen handelt, ſo wird die Summe 
auf etwa 20 000 Mark geſchätzt, die Danzig 
weniger, Zoppol mehr einnimmt. Um eine grund⸗ 
ſätzliche Entſcheidung herbeizuführen, wurde ein 
Einzelſteuerfall vor das Oberverwaltungsgericht 
gebracht. 

Di.⸗Eylau, 3. Februar. (Vom Eiſenbahnzuge über⸗ 
fahren.) Zwiſchen den Stationen Dt.⸗Eylau Stadt und 
Dt.⸗Enlau Hauptbahnhof wurde heute früh gegen 7 Uhr 
ein Kanonier des in Dt.⸗Eylau ſtehenden weſtpreußi⸗ 
ſchen Feldartilterie⸗Regiments Nr. 35 ſchwer verletzt mit 
abgefahrenem Arm bewußllos auf den Schienen liegend 
gefunden. Vermutlich hat er ſich morgens zwiſchen 5 
und 6 Uhr auf dem Gleiſe bewegt und iſt von dem 
von Marienburg kommenden Güterzug überfahren 
worden. Der Verletzte wurde in das Garniſonlazarett 
Di.⸗Eylau gebracht. 

Allenſtein, 2. Februar. (Jubiläum.) Gym⸗ 
nalialdireftor Dr. Sieroka feierte geſtern fein 
25jährige Jubiläum als Gymnaſialdirektor in 
Allenſtein. Der Jubilar iſt ein geborener Neiden⸗ 
burger. 

Gumbinnen, 2. Februar. (Die neue Meiſter⸗ 
ſchule.) Die Handwerkskammer zu Inſterburg 
hat ihr neues Meiſterſchulgebäude auf eigenem 
Grundſtück feierlich eingeweiht. An dem Feſtakt 
nahmen u. a. auch der Regierungspräſidenten von 
Gumbinnen und Allenſtein teil. Regierungs⸗ 
präſident Dr. Stockmann⸗Gumbinnen teilte mit, 
daß auch der Kaiſer ſeine Anteilnahme an den 
Beſtrebungen des Handwerks zum Ausdruck bringe 
und daß Se. Majeſtät nach der ſeinerzeit erfolgten 
Dekorierung des Vorſitzers, Wagenbaumeiſter 
Karſchuck⸗ Gumbinnen mit dem Kronenorden 4. 
Klaſſe nunmehr auch dem ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzer, Buchdruckereibeſitzer Dr. Bittner⸗Inſterburg, 
die gleiche Auszeichnung verliehen haben, Der 
Zimmerpolier Reich⸗Prußiſchken erhielt das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen. Die Handwerkskammer 
zeichnete den Maurermeiſter Wiemer⸗Inſterburg 
und den Architekten Schleßger⸗Königsberg je durch 
die goldne Medaille für gewerbliche Verdienſte 
und den Bäcker⸗Obermeiſter Meixner⸗Gumbinnen 
durch den Ehrenmeiſterbrief der Handwerks⸗ 
kammer aus. Sämtliche Innungen, Handwerker⸗ 
und Gewerbevereine Oſtpreußens ſtifteten einen 
ſilbernen Pokal. 

Tilſit, 3. Februar. (Unſere Theaterdirektion) hat 
aüch in dieſer Spielzeit keine glänzenden Einnahmen. 
Sogar einige Gaſtſpiele erſter Künſtler waren ſchwach 
beſucht. Direktor Sioli ſucht nun durch Novitäten den 
Spielplan intereſſant zu geſtalten. „Tantris der Narr“ 
hat bis jetzt fünf Aufführungen erzielt und dürfte noch 


Entlaſtung der Landgerichte. 


Durch die Erweiterung der Zuſtändigkeit 
der Amtsgerichte aufgrund des Geſetzes dom 
1. Juni 1909 wird nach eingehender Prüfung 
durch das preußiſche Juſtizminiſterium eine 
Entlaſtung der Geſamtgeſchäfte der Land⸗ 
gerichte um ein Zwölftel herbeigeführt werden. 


Der Alldeutſche Verband und das 
Auswärtige Amt. 


Der Reichskanzler hat von dem Obmann 
der Vereinigung der rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Vertrauensmänner des Alldeutſchen Ver⸗ 
bandes in deren Auftrage ein Schreiben er⸗ 
halten, in dem ihm eine Entſchließung mit⸗ 
geteilt wird, worin es u. a. heißt: Die am 
30. Januar in Düſſeldorf als Vertreter von 
39 Ortsgruppen tagenden rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Vertrauensmänner des Alldeutſchen Ver⸗ 
bandes erachten es als vaterländiſche Pflicht 
auszuſprechen, daß in ihren Kreiſen das Aus⸗ 
wärtige Amt alles Vertrauen verloren hat. 
Dieſe Reichsbehörde hat fortgeſetzt durch ihre 
Maßnahmen tatſächlich fremdländiſche In⸗ 
terefjen zum Nachteil Reichsdeutſcher gefördert, 
ja geradezu dem Ausland Waffen gegen 
deutſche Unternehmungen geliefert, in wich⸗ 
tigen Fällen große reichsdeutſche Intereſſen 
ſchwer geſchädigt. Mit Sorge fragt die Ver⸗ 
ſammlung, wielange der Reichskanzler dieſes 
Gebahren mit ſeiner Verantwortlichkeit decken 
will. Darauf iſt folgendes Schreiben er⸗ 
gangen: Der Hauptleitung des Alldeutſchen 
Verbandes Mainz beehre ich mich mitzuteilen, 
daß mir aus Mühlheim (Ruhr) das bei⸗ 
folgende Schreiben zugegangen iſt. Es iſt 
unverantwortlich, daß von Gliedern einer 
Organiſation, die, wie der Alldeutſche Ver⸗ 
band nach ihren Satzungen in nationalem 
Sinne wirken will, gegen eine Reichsbehörde 
ſo unwürdige und beweisloſe Anſchuldigungen 
geſchleudert werden. Ich lehne es ab, dieſe 
„Entſchließung“ entgegenzunehmen. Der 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg. 


Aus dem elſäſſiſchen Landesausſchuß. 


In der Donnerstag⸗Sitzung des Landes⸗ 
ausſchuſſes ſagte der Prälat Winterer, daß 
die Biſchöfe in ihrem Ermahnungsſchreiben 
an die Lehrer, nicht dem deutſchen Lehrer⸗ 
verein beizutreten, einen Eingriff in die 
Rechte des Staates nicht getan hätten, und 
man möge es bei den Erklärungen bewenden 
laſſen. Hierauf gab Unterſtaatsſekretär Dr. 
Pe tri die Erklärung ab, daß die amtlichen 
beſchöflichen Befugniſſe geſetzlich auf rein 
geiſtliches Gebiet beſchränkt ſeien. Der An⸗ 
ſchluß der Lehrer an den Lehrerverein ſei 
eine rein weltliche Angelegenheit, wenn ſie 
auch eine reliögiöfe Seite habe. Eine öffentliche 

rklärung der Biſchöfe ſei nur in rein geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten zuläſſig. Sie hätten 
ch nicht an ihre Diözeſanen gewendet, die 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 4. Februar 1910. 

— (Ordensverleihungen.) Dem 
Kirchenälteſten Rentier Eduard Flier zu Neu⸗ 
teichsdorf im Kreiſe Marienburg iſt der königl. 
Kronenorden vierter Klaſſe und dem Toten⸗ 
gräber Karl Kleinſchmied zu Zempelburg das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

— (Perſonalien.) Die Wahl des 
Stadtſekretärs Georg Denſch in Exin zum 
Bürgermeiſter der Stadt Biſchofswerder auf die 
5 Amtsdauer von 12 Jahren iſt beſtätigt 
worden. 


verwaltungsgericht zugunſten von Zoppot ent⸗ 


vorliege, einen Anteil von den Steuern dieſer 


Oberverwaltungsgericht hat ſich der Zoppoter 


Der königliche Oberförſter Kniehaſe iſt zum 
Forſtamtsanwalt für die im Kreiſe ee 
liegenden Teile des Forſtreviers Schirpitz ernann 
worden. x ; 85 

Der Aſſiſtent am hygieniſchen Univerfitätse 
inftitut zu Breslau Dr. Guſtav Schablowski 1 
zum Kreisaſſiſtenzarzt mit dem Wohnſitz in 
Marienwerder beſtellt und mit der Leitung der 
Medizinalunterſuchungsſtelle in Marienwerder be⸗ 
auftragt worden. 

— (Exzellenz Leo von Graß), der lang⸗ 
jährige Vorſitzer des weſtpreußiſchen Provinzialland⸗ 
tages, beabſichtigt dieſes Ehrenamt aus Geiundheits® 
rückſichten niederzulegen. Herr v. Graß, am 20. März 
1832 in Danzig geboren, alſo 78 Jahre alt, iſt einer 
der bekannteſten Großgrundbeſſtzer der Provinz Welt 
preußen und Inhaber zahlreicher Ehrenämter. Einer 
altangeſeſſenen weſtpreußiſchen Großgrundbeſitzerfamilie 
entſtammend, deren Sitz das im Putziger Kreiſe gelegene, 
1750 Hektar große Rittergut Klanin iſt, nahm er als 
Oberleutnant der Landwehr⸗Kavallerie (1. Leibhuſaren⸗ 
regiment) am deutſch⸗franzöſiſchen Kriege teil und er⸗ 
warb ſich das Eiſerne Kreuz. Bei feiner Verabſchiedung 
im Jahre 1877 erhielt er den Charakter als Rittmeiſter 
und vor einigen Jahren den Charakter als Major. 
Geheimrat v. Graß war ſchon vor der Trennung der 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen Mitglied des Danziger 
Bezirksrates. Seit dem Jahre 1891 iſt er Vorſitzer des 
Provinziallandtages, ebenfalls ſeit 1891 Mitglied des 
Herrenhauſes. Im Februor 1907 wurde er beim Jubi⸗ 
läum der Spiritus zentrale für feine langjährige gemein⸗ 
nützige Tätigkeit durch die Ernennung zum Wirklichen 
Geheimen Rat mit dem Prädikat Exzellenz ausgezeichnet. 
— Als Nachfolger des Herrn v. Graß im Vorſitz des 
Provinziallandtages kommt in erſter Linie der jetzige 
ſtellvertretende Vorſitzer Generallandſchaftsdirektor Graf 
v. Keyſerlingk⸗Schloß Neuſtadt in Frage. 

— Der weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
ausſchuß) bewilligte dem Kreiſe Konitz für den 
Chauſſeebau Oſterwick⸗Dl.⸗Cekzin und Czyczkowo⸗Chelm⸗ 
Schwornigatz 4,50 Mark pro laufendes Meter; dem 
Kreiſe Strasburg für den Verbindungsweg Frledeck⸗ 
Dombrowken⸗Hermannsruhe 3,00 Mark pro laufendes 
Meter; dem Kr. Löbau zum Chauſſeebau Gwisdzyn⸗Ver⸗ 
ladeſtelle Tillitz 5800 Mark und für Tillitzkau⸗Mroczenko 
5000 Mark. Für die Arbeiterkolonie Hilmarshof wurde 
wieder eine Jahresbeihilfe von 3000 Mark bereitgeſtellt. 
— Der praktiſche Arzt Dr. Ferdinand Broecker wurde 
mit dem 11. Dezember 1909 als Aſſiſtenzarzt der 
Provinzial⸗Irrenanſtalt zu Konradſtein angeſtellt. In 
den Ruheſtand wurden verſetzt: Der Landesſekretär 
Büttner mit dem 1. Juli d. Js., der erſte Oberpfleger 
an der Provinzial⸗Irrenanſtalt zu Schwetz Auguſt 
Kamerke mit dem 1. April d. Is., der Gärtner an der 
Provinzial⸗Irrenanſtalt zu Neuſtadt Karl Bahr mit 
dem 1. April d. Je., die Blindenlehrerin an der Wil⸗ 
helm⸗Auguſta⸗Blindenanſtalt zu Königstal Fräulein 
Oemler mit dem 1. April d. Is. — Anſtelle des Wirk⸗ 
lichen Geheimen Rats, Exzellenz v. Graß⸗Klanin, der 
ſein Amt als Mitglied der Kommiſſion zur Verwaltung 
der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeen niedergelegt hat, 
wurde der königl. Kammerherr und General⸗Landſchafts⸗ 
direktor, Herr Graf v. Keyſerlingk⸗Schloß Neuſtadt als 
Mitglied dieſer Kommiſſion für den Reſt der Wahl⸗ 
periode 1. April 1909/12 gewählt. Als Schriftführer 
und deſſen Stellvertteter für den Provinzialausſchuß 
für das Kalenderjahr 1910 wurden gewählt die Herren 
Stadtrat Kosmack⸗Danzig und Rittergutsbeſitzer Sieg⸗ 
Siegsruh. 

— (Befreiung der Sparkaſſen⸗ 
beamten von einer Kautions⸗ 
ſtellung.) Der Miniſter des Innern hat dem 
von verſchiedenen Sparkaſſenverbänden wiederholt 
geſtellten Erſuchen um Freilaſſung der Spür⸗ 
kaſſenbeamten von einer Kautionsſtellung nun⸗ 
mehr ſtattgegeben, indem er verfügt hat, daß bei 
kommunalen Sparkaſſen, bei denen ſatzungsgemäß 
für eine ordnungsgemäße Gegenbuchführung ge⸗ 
ſorgt iſt, auf gemeinſchaſtlichen Antrag der Ber» 
tretungskörper des Garantieverbandes — Magi⸗ 
ſtrat und Stadtverordnete, Kreisausſchuß und 
Kreistag uſw. — von der Stellung einer Kaution 
der Sparkaſſenbeamten abgeſehen wird. Der Ober⸗ 


präſident hat im Einzelfalle ſeine Genehmigung 


zu erteilen. 

— (Der Komet 1910) iſt abends noch immer 
am Himmel zu ſehen, vorausgeſetzt, daß nicht 
Wolken den Himmel verdecken. Pünktlich gegen 5¼ 
Uhr erſcheint der Komet, d. h. wird er dem Auge ſicht⸗ 
bar und ſenkt ſich dann ſchnell gegen den Horizont, 
hinter dem er kurz nach 6¼ Uhr verſchwindet. Obwohl 
er ſchon an Helligkeit — urſprünglich glich er in dieſer 
Beziehung einem Stern erſter bis zweiter Größe — 
abgenommen hat, kann man ihn doch mit unbewaffnetem 
Auge deutlich erkennen. Durch ein ſelbſt ſchwaches Glas 
ſieht man auch die gebogene Form des Kernes. Der 
Komet iſt leicht zu finden, da er ſich in der Nähe der 
wohl jedem bekannten Venus nach Norden bewegt. 
Über ſeine Bahn iſt noch nichts bekannt. — Wer ein 
ſolches Naturereignis noch nicht geſehen hat, der beeile 
ſich, denn es wird nicht mehr lange dauern, bis der 
neue Komet im Weltenraum verſchwunden iſt. 

— Uniformabzeichen für Eiſenbahn⸗ 
beamte.) Die zum Tragen einer Uniform ver⸗ 
pflichteten Beamten der Eiſenbahnverwaltung, denen 
der Charakter als Rechnungsrat verliehen worden iſt, 
tragen als Abzeichen auf den Achſelſtücken die ſilberne 
Roſette, die oberhalb des gekrönten preußiſchen Wappen⸗ 
ſchildes anzubringen iſt. 

— (Namensänderung) Dem Betriebsleiter 
Paul Zakszewski in Podgorz iſt die Genehmigung er⸗ 
füt worden, foıtan den Familiennamen „Weber“ zu 
ühren. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau: Morgen, Sonnabend wird als 11. 
Volksvorſtellung zu halben Preiſen Goethes „Eg⸗ 


mont“ mit der Muſik von Beethoven einmalig ge⸗ 


geben. Sonntag nachmittags gelangt zum erſtenmale 
zu halben Preiſen „Miß Dudelſack“ zur Aufführung, 
während abends die Operettennovität „Die geſchiedene 
Frau“ bereits zum drittenmale in Szene geht. 

— GBeſitzwechſel.) Das Grundſtück des Herrn 
Küſter Arndt, hier, Tuchmacherſtraße 26, iſt für den 
Preis von 20 000 Mark in den Beſitz des Herrn Stell⸗ 
machermeiſter Puff übergegangen. Die Übergabe hat 
bereits am 1. Januar ſtattgefunden. 

— (Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 2. 

— (Gefunden) wurden ein gußeiſernes Rad, ein 
Halsband aus Metallperlen, ein Geldbetrag im Taſchen⸗ 
tuch eingebunden, ein Schlüſſelbund, ein Schlüſſel am 
Ring und ein Kneifer. Näheres im Polizeiſekretariat, 
Zimmer 49. 


Podgorz, 2. Februar. (Die Jahres⸗Hauptverſamm⸗ 
lung) hielt geſtern der Wohltätigkeitsverein im „Berg⸗ 
ſchlößchen“ ab. Dem Jahresbericht iſt zu entnehmen, 
daß der Verein zurzeit 55 Mitglieder zählt; ein 
Maskenball und ein Konzert wurden veranſtaltet. Das 
Vereinsvermögen iſt nach dem erſtatteten Kaſſenbericht 
etwas zuſammengeſchrumpft, denn Sommerfeſte ſind ſeit 
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8 Jahren nicht mehr veranstaltet worden. Die Ein⸗ 
nahmen beziffern ſich auf 681,91 Mark, denen Aus⸗ 


gaben in Höhe von 666,15 Mark gegenüberftehen, joe} - 


sah alfo 15,76 Mark als Beſtand verbleiben. Ein 
parkaſſenbuch im Werte von 467,35 Mark beſitzt der 
ns Bei der nunmehr erfolgten Vorſtandswahl 
den gewählt: Rentier Becker und Oberpoſtaſſiſtent 
Na als 1. bezw. 2. Vorſitzer, Friſeur Krampitz und 

agiſtratsaſſiſtent Haertel als 1. bezw. 2. Schrift⸗ 
hrer, Töpfermeiſter Golaszewski als Kaſſierer, Kauf⸗ 
8 Jahn, Fleiſchermeiſter Noga und Buchdruckerei⸗ 
eſitzer Bergau als Beifiker. In den Vergnügungs⸗ 
bes chuß wurden gewählt: Reſtaurateur Wunſch, Fleiſch⸗ 
eſchauer Schulz, Kaufmann Schlöſſer, Lademeiſter 


iiſch und Bauführer Preibiſch. In die Armenkom⸗ 
Fleiſchbeſchauer Schulz, 


alien kamen Rentier Becker, 
Nacermeiſter Wunſch und Magiſtratsaſſiſtent Haertel. 
en zwei neue Mitglieder aufgenommen waren, 

gten verſchiedene Anträge, die ſogleich erledigt wurden. 
— — . — . 


Briefkaſten. 


A. 3. Zu 1) Es kommt auf den Wortlaut und 
dub des Teſtaments an, ob a Erbe an dem nach⸗ 
fi aſſenen Vermögen intereſſiert oder nur einen be⸗ 
e Nachlaßgegenſtand ader ausſtehendes Kapital 
Ink ten ſoll. Wir ftellen Ihnen deshalb anheim, 
119 55 A orlegung des Teſtaments ſich an einen Rechts⸗ 
120 alt zu wenden. Zu 2) Wenn in einem Kaufver⸗ 

auf beſtimmt iſt, daß der Nachlaß der Verkäufer dem 

e ſo kann hiermit nur der bewegliche 

ein, 5 itali 
oder Zinsen. n, nicht aber ausſtehende Kapitalien 


S ne rennen 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater. 
ine amerikaniſche Expedition 
154 dem Südpol. Nach einer Meldung aus 
aſhington hat Peary den Vorſchlag gemacht, 
daß die National Geographical Society und 
5 Peary Arcti Club gemeinſchaftlich eine 
bon ton nach dem Südpol ausrüſten ſollen, 
die auf ſeinem Dampfer „Rooſevelt“ im Herbſt 
Gre Reife antreten ſolle. Als Stützpunkt der 
. iſt eine Stelle auf dem antarktiſchen 
ontinent auserſehen, die dem Stützpunkt der 
engliſchen Expedition gerade gegenüberliegt. 
; a Peary die Expedition nicht ſelber begleiten 
Mee ſoll ihre Führung einem andern über⸗ 
aſſen werden. Vorläufig wird die finan⸗ 
zielle Seite des Vorſchlags von einem zu dieſem 
Zweck gebildeten Finanzkomitee erwogen. 


Mannigfaltiges. 

3 (Wegen Herausforderung zum 
weikampfe) mit tödlichen Waffen ver⸗ 
urteilte die Strafkammer in Breslau den 
tudenten Stanislaus von Kierski zu ſechs 
Reſtaten Feſtungshaft. Sein Gegner, der 
eſerveleutnant von Zychlinski, war vom 
ven ens gericht zu drei Monaten Feſtungshaft 
„urteilt worden. Bei dem Duell war Herr 

on Kierski leicht verletzt worden. 
5 Großfeuer) entſtand in der Nacht 
G Mittwoch in Kattowitz. Das Südpark⸗ 
5 abliſſement, eine Pachtung der Stadt, iſt 
ollſtändig niedergebrannt. Über die Urſache 
10 * Entſtehung des Brandes iſt nichts be⸗ 
der Beine de Ca ere iſt bedeutend. 
ie i inge⸗ 
ſtellt Reden, es Etabliſſements mußte einge 
de Zu dem Schiffsunglück auf 
A r Unterelbe) wird weiter gemeldet: 
1 den außenbord hängenden Backbord⸗ 
D. er des Vollſchiffs „Suſanna“ wurde dem 
A bien „Annie“ der Backbordbug ſoweit 
ufgeriſſen, daß der Dampfer in wenigen 
Inuten ſank. Der Kapitän, der Lotſe, zwei 
5 und ein Steward ſind gerettet, 
h m, wie gemeldet, ſechs Mann ertrunken 
nd, Die Bergung des Schiffes ift ſchwierig. 
Lind chwerer Unfall.) Der Chef der 
5 emannſchen Buchhandlung in Stuttgart, 
als nerzientat Kurtz, wurde am Donnerstag, 
81 er den Theaterplatz überſchritt, von einem 
raßenbahnwagen zu Boden geriſſen und 


ſnitgeſchleit. Der Verunglückte iſt ſei 

2 glüdte ift feinen 
ya Verletzungen erlegen. 

Die“ on der Waſſersnot in Paris.) 


Lage in Paris beſſert ſich ſtändig. Bis 
rag Mittag r die Seine ſelt ihrem 
1 le um 2 Meter 2 Zentimeter geſunken. 
a 1 en Straßen ſind dem Verkehr wieder 
Sen 150 doch haben ſich verſchiedentlich neue 
8 5 ungen gezeigt, ſo namentlich vor dem 

3 an iniſterium. In den Vororten hat ſich 
Becon ge gleichfalls bedeutend gebeſſert, indeß iſt 
1 a überſchwemmt und in Courbevoie 
in Vile rere Häuſer eingeſtürzt. In Alſort und 
a neuve St. Georges ift der Hochwaſſer⸗ 
under febr beträchtlich. Die Verfolgung der 
Sonata er iſt tatkräftig aufgenommen worden. Seit 
herſtelan arbeiten 800 Mann an der Wieder⸗ 
a ng der bei Villeneuve St. Georges unter⸗ 
50 an Sete der Bahn nach Lyon. Man 
e onnabend den Verkehr in beſchränktem 
uteaur wieder aufnehmen zu können. In 
fünftauſe 1 infolge der Überſchwemmungen 
9 15 Arbeiter feiern, Mehrere Häuſer 
ort Reisenden In LT haben 

Ber nen, die durch das Hochwaſſer 
E waren, ihre Wohnungen wieder be⸗ 


S einem eigenartigen 
97 5 nis unfall) wiſſen däniſche Blätter 
anach füdlichen Kattegat zu berichten. 
des be war die in Mais beſtehende Ladung 
Liefeleije geſtrandeten dänischen 
„Familiens Haab“ durch einge⸗ 
Seewaſſer ſo aufgequollen, daß das 
5 ſchließlich dem von innen auf die 
5 ausgeübten Druck nicht zu wider⸗ 
er mochte und völlig auseinanderbarſt. 
r Exſchah von Berfien) hat 
„ ſchönſten Kurorte der Krim, 
in feinen Befig gebracht. 


M 2 
ſehen 


Neueſte Nachrichten. 1 


Eine ſtürmiſche Verſammlung 

der konſervativen Vereinigung. 
Berlin, 3. Februar. Zu einer ſtürmiſchen 
Auseinanderſetzung kam es geſtern Abend in einer 
Verſammlung, die die konſervative Vereinigung 
nach Moabit einberufen hatte. General Keim 
ſprach über nationale Sorgen und Pfarrer Koch 
über nationale Pflichten. Als Pfarrer Koch die 
Außerung des Reichstagsabg. von Oldenburg ab» 
fällig kritziſierte und dabei hervorhob, daß, wer ſich 
mit einer ſolchen Rede auf den Standpunkt eines 
ernſthaften Politikers ſtellen wolle, das Recht ver⸗ 
wirkt habe, ſich ein Deutſcher zu nennen, erhob ſich 
großer Tumult, der ſich noch ſteigerte bei der Be⸗ 
merkung Kochs: „Wir dürfen uns nicht identifi⸗ 
zieren mit einem ſolchen Manne, der ſolche Worte 
gebraucht!“ Als der Vorſitzer, Rechtsanwalt 
Bredereck, in die Diskuſſion eingriff, den Ton 
der Rede Oldenburgs als übermütig und den Fall 
Mannesmann als unerhört hinſtellte, begegnete er 
dem ſchürfſten Proteſt, der ſich aufs höchſte ſteigerte, 
als der neue Generalſekretär der konſervativen 
Vereinigung, Sommerburg, die Mitteilung 
machte, daß die alten Konſervativen mit der Abſicht 
hergekommen ſeien, die Verſammlung zu ſprengen. 
Schließlich drohten der Rechtsanwalt Bredereck 
ſowie der Einberufer der Verſammlung, Schmidt⸗ 
Beeskow, von ihrem Hausrecht Gebrauch zu machen, 
ſofern nicht Ruhe eintrete. Die Altkonſervativen 
ſprangen von den Sitzen auf: „Vergewaltigung, 
Knebelung, unerhörte Frechheit!“ ſchwirrten durch 
den Saal. Die Folge davon war, daß verſchiedene 
Altkonſervative des Saales verwieſen wurden, 
darunter auch Profeſſor Sentig, 
Pfarrer Koch, ſeinem Neffen, entgegenhielt, daß 
feine Teilnahme an der Verſammlung fein mora⸗ 
liſcher Bankerott ſei. — Selbſt die „Berl. Neueſt. 
Nachrichten“, die der konſervativen Vereinigung 
grundſätzlich recht freundlich gegenüberſtehen, 
machen aus dieſem Anlaſſe folgende Bemerkung: 
„Aus dieſen Vorgängen, wie auch aus mancher 
früheren Einzelheit ſcheint hervorzugehen, daß die 
neue konſervative Vereinigung eine reichlich un⸗ 
glückliche Hand in ihrer Agitation hat.“ 

Die Wahlrechts vorlage. 

Berlin, 3. Februar. Nach der „Boll. 
Ztg.“ wird die Wahlrechtsvorlage dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe Sonnabend im Manufkript 
zugehen. Alsdann wird unverzüglich die 
Drucklegung erfolgen. Wie das Blatt weiter 
hört, werden im Laufe des heutigen Tages 
Beſprechungen von Parteiführern über die 
Wahlreform im Reichskanzlerpalais ſtatt⸗ 
finden. 


Berlin, 4. Februar. Die Wahlrechts⸗ 


vorlage wird in der organiſchen Fortbildung 
des bisherigen Wahlrechtes folgende Verände⸗ 
rungen bringen: 1) die direkten Wahlen. Die 
Abſtimmung erfolgt abteilungsweiſe in den 
einzelnen Bezirken. Die Stimmen werden 
für den ganzen Bezirk gezählt, daß auch die Mi⸗ 
norität der einzelnen Stimmenabgabe beim 
Hauptergebnis zur Geltung kommen. 2) Die 
Maximierung, d. h. bei der Abteilungsbildung 
der einzelnen Wähler wird die Steuer⸗ 
belaſtung der Wähler bis zur Geſamthöhe von 
5000 Mark nicht angerechnet. Dadurch tritt 
eine Verſtärkung der Wählerzahlen in den 
oberen Abteilungen ein. 3) Aufſtellung neuer 
Merkmale für die Abteilungsbildung. Neben 
der Steuerleiſtung Bildung, Berufsart und 
öffentliche Tätigkeit. Die öffentliche Abſtim⸗ 
mung wird beibehalten. Die Tendenz der 
Vorlage wird auf den Mittelſtand von Ein⸗ 
fluß ſein, außerdem die Beſeitigung plutokra⸗ 
tiſcher Wirkungen verurſachen und die Anre⸗ 
gung zur ſtärkeren Wahlbeteiligung geben. 
Das Befinden des Grafen zu Stolberg. 

Berlin, 4. Februar. Neichstagspräſi⸗ 
dent Graf zu Stolberg, deſſen Zuſtand in den 
letzten Tagen bedenklicher geworden war, be⸗ 
findet ſich den Amſtänden entſprechend wohl. 
Er hat die ganze Nacht ohne Schlafpulver ge⸗ 
ruht. 

Erſchwerung der weiteren Neugründung von 
Theatern in Berlin. 

Berlin, 4. Februar. Der Polizei⸗Präſi⸗ 
dent kündigt an, daß inanbetracht der ungün⸗ 
ſtigen wirtſchaftlichen Lage beim Nachweis der 
erforderlichen Mittel zur Gründung und Er⸗ 
haltung eines Theaters geſteigerte Anforde⸗ 
rungen geſtellt werden ſollen. f 
Preuß. Zentralbodenkredit⸗Aktiengeſellſchaft. 

Berlin, 3. Februar. In der heute abge⸗ 
haltenen außerordentlichen Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre der preußiſchen Zentral⸗ 
bodenkredit⸗Aktiengeſellſchaft, bei welcher 2304 
Aktien mit 2531 Stimmen vertreten waren, 
wurde beſchloſſen, das Grundkapital um nomi⸗ 
nal 4 800 000 Mark durch Ausgabe von 4000 
Stück auf den Inhaber lautenden, vom 1. Ja⸗ 
nuar 1910 ab gewinnanteilsberechtigten Ak⸗ 
tien zum Nominalbetrage von je 1200 Mk. zu 
erhöhen und die Artikel 9 und 10 des Statuts 
entſprechend abzuändern. Der Mindeſtbetrag, 
unter dem die Ausgabe der neuen Aktien nicht 
erfolgen ſoll, ift auf 165 Proz. zuzüglich Aitien- 
ſtempel feſtgeſetzt. 

Stürmiſche Bauernbundverſammlungen. 

Koblenz, 3. Februar. Stürmiſche Ver⸗ 


ſammlungen des Bauernbundes haben in den Brahe bei Bromberg 
letzten Tagen im Kreiſe Neuwied in ver⸗ Netze bei Czarnikau 


der dem 


i 


ſchiedenen Dörfern des Weſterlandes ſtattge⸗ 
funden. Der „Voſſ. Ztg.“ wird darüber tele⸗ 
graphiert: In Bodenbach entſtand ein der⸗ 
artiger Tumult, daß der Vorfitzer, ein gegne⸗ 
riſcher Paſtor, empfahl, das Lokal zu ver⸗ 
laſſen. Auf der Straße ſpann ſich der Streit 
fort, ſodaß Polizei einſchreiten mußte. In 
Oberdreis kam es ſo weit, daß man die Lichter 
auslöſchen wollte, worauf der Vorſitzer, um 
Tätlichkeiten vorzubeugen, die Verſammlung 
ſchloß. Im Orte Steimel erklärte der Bürger⸗ 
meiſter die Verſammlung ſchließen zu müſſen, 
weil er Ausſchreitungen befürchten mußte. 
Ein parlamentariſcher Konflikt in Meiningen. 
Meiningen, 3. Februar. Die Land⸗ 
tagsmehrheit hält trotz der Ablehnung der 


Staatsregierung und Kommiſſare den Antrag 


auf Beſteuerung des Domänenvermögens des 
Herzogs aufrecht. 
Spenden für die Opfer der Pariſer über⸗ 
ſchwemmungen. 
Paris, 3. Februar. Der „Temps“ bezeich⸗ 


net unter den eriten bis geſtern bekannt gege⸗ Hech 
benen Spenden für die Hochwaſſeropfer, die 3 


Berliner Diskontgeſellſchaft, die Berliner 
Bank und die Dresdener Vank mit je 25 000 
Mark. 

Von der Waſſersnot in Paris. 

Paris, 4. Februar. Die Zahl der durch 
das Hochwaſſer Geſchädigten beträgt 2000 abge: 
ſehen von den vielen durch die überſchwem⸗ 
mung der Fabriken brotlos gewordenen Ar⸗ 
beitern. 

Die Zuſtände in den amerikaniſchen Kohlen⸗ 
gruben. 

Newyork, 3. Februar. Nach der furcht⸗ 
baren Kataſtrophe in der Primeromine, der 
das Unglück bei Browdenky gefolgt iſt, forder⸗ 
ten die Arbeiter der beiden Gruben ſtrengere 
geſetzliche Bürgſchaften für die Sicherheit der 
Bergleute. 

Eine Ehrung Pearys. 

Waſhington, 3. Februar. Im Senat 
wurde eine Vorlage eingebracht, nach der 
Peary den Rang eines Konteradmirals ver⸗ 
liehen werden ſoll. g 
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Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe 


vom 4. Februar 1910. 
Wetter: Tauwetter. - 
Für Getreide, Hülſeufrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne fogenannte Faktorei⸗Prouiſion 
uſancemüßſa vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen unverändert, ver Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. hochbunter 766 Gr. 236 Mk. bez. 
inländ. bunter 745—777 Gr. 231— 232 Mk. bez. 
inländ. roter 740 —780 Gr. 226 —231 Mk. bez. 
ruſſiſch. hochbunter 740— 768 Gr. 178—182 Mk. bez. 
Roggen unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 714—750 Gr. 163½ Mk. bez. 
Gerſte unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
tranſito 109 Mk. bez. 2 
Hafer unverandert, ver Tonne von 1000 Star. 
inländ 250—165 Mk. bez. 3 
Rohzucker. Tendenz: weichend. a 
Rendement 88% f. Nzufahrw. 12,85 Mk. inkl. Sack. 
Kleie per 100 Kgr. Welzen⸗ 9,80 —10,85 Mk. bez. 
Roggen 10,00—10,05 Mk. bez. 
Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


>. 
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Telegraphiſcher Berliner Vörſenbericht. 
5 4. Febr. 3. Febr. 
Tendenz der Fondsbörſe: — — 


Oſterreichiſche Banknoten. 385,05] 85,05 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe . . | 216,90 216,75 
Wechſel auf Warſcha n 4 — | —— 
Deutſche Reichsanleihe 3% 0 94,25 94,25 
Deutſche Reichsauleihe 3% „ 85,40 | 85,40 
Preußiſche Konſols 3,0. 2 0 2.1 9425| 9495 
Preußiſche Konſols 3% 2 2 2 2» 85,40 | 85,40 
Thorner Stadtanleihe 4% © » 100,40 100,40 
Thorner Stadtanleihe 31½ % „ „6 5 — — 
Weſlpreußiſche Pfandbriefe 3½ %% . 89,80 89,90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% neul. 11. ] 82,20 | 82,20 
Numänifche Rente von 1894 4% 91,80 91,75 
Ruſſiſche uniſizierte Staatsrente 4% „| 90,10 99,10 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % l.. . 95,50 95,10 
Große Berliner Strafendahn. Aktien „185.90 185,75 
Deutſche Bank⸗Akllen ü 256,10 255,30 
Diskonto-⸗Kommandit⸗Antelle . . | 195,30 | 194,59 
Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Akllen. . . | 122,— | 122,— 
tfgemeine Elektrizitäts⸗Akliengeſellſchaft | 257,40 | 257,10 
Bochumer Gußſtaßl. Allen . 244,40 | 243,60 
Harpener Bergwerks⸗Akllen co + 206,10 | 202, — 
Caurahülte⸗Aklien 194,75 194,25 
Weizen loko in New yore 130.— —, 

75 1 on. eo 0. .1 225,60 | 225,25 
1 E eine ern 226,— | 225,75 

„ September. 5 211,75 212.50 
Roggen Ma 173,25 173,75 
i T 17720 
September. —— 


Spiritus: Der lee 
Bankdiskont 4¼½ %, Lombard zinsfuß 5 ¼ %, Privat 


—.— —. 


diskont 2¼ %, 


Danzig, 4. Februar. (Gelreldemarkt.) Zufuhr 56 in. 
ländiſche, 26 ruſſiſche Waggans. 

Königsberg, 4. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 124 
inländiſche, 102 ruſſiſche Waggons exkl. 4 Waggon Kleie und 
18 Waggon Kuchen. ; 


— — — a ͤ — jÜ—J2ꝛ᷑ꝛ —2ę4.ꝛ: 
Magdeburg, 3. Februar. Juückerberſchl. Storuzuder 
88 Grad ohne Sack 12,90—13,00. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 10,80— 11,00. Stimmung: ſtetig. Brotraffinade I 
ohne Faß 23,25 23,50. Kristallzucker 1 mit Sack —.—. 
Gem. Raffinade mit Sack 23,00 23,25. Gem. Melis 1 
mit Sack 22,50—22,75. Stimmung: ruhig, ſtetig. 
Hamburg, 3. Februar. Nüböl ruhig, verzollt 58,00, 
Kaffee ruhig. Umſatz — Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,8009 foko luſtlos, 6.30. Wetter: ſchön. 


nr 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 
vom 4. Februar, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 1 Grad Cel. 
Wetter: trübe. Wind: Südoſt. 
Barometerſtand: = 1 bc 
Vom 3. morgens bis 4. morgens e Temperatur 
+ 3 Grad Eelf,. niedriaſte — 1 Grad Celſ. n 5 


m —— 
Waſſerſtünde der Weichſel, Zrahe und Nehe. 
Stand des Waſſers am Pegel 

der Tag] m I Tag] m 


Weichſel Thorn ] 4. 0,66 3. 0,58 
awichoft „ 3 — — 1 — — 

arſchauu . 3. 1,28 2. 1,30 
Chwalowicce .. 3. 1,90] 2. 1,8 

Zakroczuu 2... 25. 1,02 24. 1,11 

O.⸗Pegel. 28. 5,83 27. 5,44 

U.⸗Pegel . . 28. 2,10 | 27. 2,10 

128. 0,52 27. 0,60 


Thorner Marktpreise. 2 


vom Freitag den 4. Februar. * 
Benennung. | | 32 (cer 
Weizen „6 „ „ „„ „„ 6 %%% 66 100 Kilo 22,20 22,40 
Roggen „ at TE re » 16,20 16,80 
Ges A 2 13,80 | 14,60 
Hafer. 8 0 „25 2 2 2% * 15,80 16,20 
Stroh Micht⸗). „ „„ „ „„ ” 7,50 8.— 
6öFf! A FRUREE 5 7,50 9— 
Serben 2 —— 34.— 
Kartoffeln . oe 2 0 . J50 Kilo] 2,.— 2,50 
ff! 15 ale ee 
Roggenmehl & . D Se EZ 
C6111 2½ Kilo —,— | —,59 
Rindfleiſch von der Keule. 1 Kilo] 1,50 1,60 
Bauchfleiſch e 1 — 1.20 
Nate Le er. 7 1,40 1,60 
Schweinefleisch . 5 1,50 1,60 
Hammelfleif Sr RE 5 1,50 | 1,80 
Geräucherter Speck — —— 1,20 
Schmalz. „„ d * a —,80 
NT 5 2,10 2,80 
E „ Schock 4.— 4,40 
Krebſe 0 „ „ * 2 5 
Ade Re 3 elle . 1 Kilo! — | 
Besen ee 0 5 —, 80 | —80 
SCC „ „„ 
echte ER 8 85 » 1,20 1,60 
Karauſche n 75 „„ 
iche 5 —,60 —.80 
Jane 7 1,60 —.— 
Naked n 2— — 
la ff . „ — — 
Weißfiſche e e RR . —39 —,40 
Heringe Leer sine ” —.2⁵ —,30 
unde f ” — — 
Maränen „ Ye Kon) ” 5 Su 2% 
Milch 8 1 Liter —16 | —,— | 
Mebcoleum ea a le » 1,18 
Spiritus VVV . S 
Wan ee — — | — 
Der Markt war mäßig beſchickt. 
Es koſteten: Kohlrabi —,.— Pf. die Mandel, Blumen⸗ 


kohl 15—20 Pf. der Kopf, Wirſingkohl 10—20 Pf. der Kopf, 
Weißkohl 10—20 Pf. der Kopf, Rotkohl 10—20 Pf. der Kopf, 
Salat Köpfchen —.— Pf., Spinat —,.— Pf. das Pfund, Peter⸗ 
ſilie 15-—20 Pf. das Pack, Schnittlauch Bundchen —.— Pfg., 
Zwiebeln 25 Pf. das Kilo, Mohrrüben 20 Pf. das Kilo, 
Schoten —,— Pf. das Pfd., grüne Bohnen —,.— Pf. d. Pfd., 
Wachsbohnen —,.— Pf. das Pfund, Sellerie 15—20 Pf. die 
Knolle, Rettig Bundchen — Pf., Radieschen Bundchen — Pf., 
Gurken f. die Mandel, Apfel 10—25 Pf. das 
Pfund, Birnen —,.— Pf. das Pfund, Apfelſinen —,— Mk. 
das Dutzend, Pflaumen —,— Pf. das Pfund, Stachelbeeren 
—.— Pf. das Pfund, Johannisbeeren —,.— Pf. das 
Pfund, , f. das Pfund, Blaubeeren 
—.— Wallnüſſe —,.— Pf. das Pfund, 
Pilze —,.— Pf. das Näpfchen, Puten 4,00 —8,00 Mk. das Stück, 
Gänſe 4,50—7,50 Mk. das Stück, Enten 4,00 —7,00 Mt. 
das Paar, Hühner alte 1,80—3,00 Mk. das Stück, Hühner 
junge —,— Mk. das Paar, Tauben 1,00 —1,20 Mk. das 
1 aka —,— Mk. das Stück, Rebhühner —,.— Mk. 
as 


Wetter⸗Ueberſicht. 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 4. Februar 1910. 


—.— 


= S E 

Name der IS 2 2 8 a S8 
Beobachtungs⸗ 8 5 8 Weiter 8 = 8 5 
tation 187 5 5 8 3552 
Borkum 750,116 Dunft 1,2 01748 
Hamburg 750,7 ONO bedeckt 1,10 01749 
Swinemünde 750,8 S W Dunſt 1,9 5751 
Neufahrwaſſer 752,2 SO bedeckt 1,2 0755 
Memel 755,1 OSO Schnee 1,2] 01758 
Haunover 750,7 S0 halbbedeckt 0,2 0749 
Berlin 750,7 SO Nebel — 1,2 0751 
Dresden 750,3 — beiter — 11| 0750 
Breslau 752,1 S0 Regen — 1,2 0752 
Bromberg 752,2 S0 haldbedeckt 1.60 1753 
Metz 749,2 O Schnee 1,6 71747 
Frankfurt (Maln) 749,1 NO wolkig 1,1 0 748 
Karlsruhe (Baden) 7249.0 W N W Schnee 0.1 0747 
München 749,9 S W̃ Schnee — 2,6 11750 
Zugſpitze 1514.1 N W Schnee —12,2 4515 
Scilly 756,4 N N W bedeckt 8,2 0749 
Aberdeen 750,3 W̃ wolkig 1,1 4744 
Je d Alx = en — — — 
Parls — — = — —1— 
Bliſſingen 750,6 SS W Dunſt 1,5 01747 
Chriſtianſund 751,0 — wolkig 1.10 0750 
Skagen 51,1 S bedeckt 1,4 51750 
Kopenhagen 751, S Nebel 1,11 6751 
Stockholm 756,7 SO bedeckt 0.2 01758 
Haparanda 761,1 S W bedeckt — 4,0 0 761 
Archangel 786,4 SW bedeckt — 7,5 11764 
St. Petersburg 769,9 S O Schnee 12,0 0 769 
Wien 750,7 NNW Nebel 1,01 0752 
Rom — | — — — E — 
Warſchan — — — — —— 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend den 5. Februar: 
Temperatur wenig geändert, vereinzelt etwas Niederſchläge. 
5. Februar: Sonnenaufgang 7.39 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.50 Uhr, 
Mondaufgang 4.18 Uhr, 
Monduntergang 11.45 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Eſtomihi) den 6. Februar 1910. 
Altſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. a Gottesdienſt. 


„ Coppernikusſtr. 13, I. Vorm. 9½ Uhr: 

Predigt. Prediger Sippli. Vorm. 11 Uhr: Sonntags⸗ 

N 4 Uhr: Predigt. Derſelbe. Nachm. 5¼ Uhr: 
ugendverein. 


Baptiſten⸗Gemeinde, Thorn, Heppnerſtraße. Vorm. 9%/, Uhr: 

hen Prediger Faltin. Na 5 2½ Uhr: Son 
e Nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt und Abendmahl. 
e 


erſelbe. 

Baptiſten⸗Gemeinde, Thorn⸗Mocker, gegenüber der St. Georgen⸗ 
kirche. Vorm. 9 Uhr und nachm. 4 Uhr: Gottesdienſt. 
Prediger Kühn. Nachm. 2 Uhr: Sonntagsſchule. ; 

Evangel. Gemeinde Gramtſchen. Vorm. 10 Uhr in Gramtſchen: 
Gottesdienſt mit Kindergottesdienſt. 5 

Evangel. Gemeinde Lulkau⸗Goſtgau.) Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt in Lulkau, danach Kindergottesdienſt, nachmittags 34, 
Uhr: Gottesdienſt in Steinau mit Beichte und hl. Abend⸗ 
mahl. Pfarrer Hiltmann. 


) In der Paſſionszeit jeden Donnerstag in Lulkau, jeden 
Arcen in Goſtgau nachm. 4 Uhr Paſſionsandacht. Die erſte 
dacht findet am 10. bezw. 11. Februar 1910 ſtatt. : 


F 
Sage. 
8 v 


Heute früh 6¼ Uhr ſtarb nach 8 uch verſteigert werden. 


kurzem, aber ſchwerem Leiden 
meine geliebte Frau, unſere gute 
Tochter, Schwiegertochter, Schweſter, 
Schwägerin und Tante, F Frau 


a geb. Wollboldt 8 
im 20. Lebensjahre. 


Dieſes zeigt tiefbetrübt im Namen 
der Hinterblieben an 


Thorn⸗Mocker den 3. Februar 108 


der trauernde Gatte 
Wilhelm Buchholz. 


Die Beerdigung findet Sonntag 
den 6. d. Mis., nachm. 3 Uhr, vom 
Trauerhauſe des Beſitzers Wollboldt 9 
in Smolnitk aus ſtatt. n 


= Heute, 51, Uhr morgens, entſchlief 
= ſanft nach langem, ſchwerem Leiden 
meine inniggeliebte Frau, Tochter, 
Schweſter und Schwägerin 


Eie msi, 


5 obek. 
im Alter von 27 Jahren. 5 
Dieſes zeigt, um hilfe Teilnahme 
bittend, tiefbetrübt a 

Rudak (Baraden) 

= den 4. Februar 1910 
im Namen u trauernden Hinter⸗ 
; bliebenen: 


= lacie 5 
a Grosskopf, Sergeant 12. 
Die Beerdigung findet 171 7 5 
den 7. Februar, nachm. 3", 
von der Leichenhalle des Militärs ha 
friedhofes aus ſtatt. Ey 


Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Teilnahme, ſowie die vielen Kranz. 
ſpenden beim Heimgange meiner 

lieben, unvergeßlichen Frau ſage 
ich allen Verwandten und Bekannten, 
insbeſondere Herrn Diviſionspfarrer I 
Mueller für die troſtreichen Worte 8 
meinen tiefgefühlten Dank. 170 
Thorn den 4. Februar 1910. 


Bernhard Kamieth, 
SEEN 4/15, 
Bekanntmachung. 

Die zweite Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Januar / März d. Is. 
wird in der A een am 
Montag den 7. Mts., von morgens 
8½ Uhr, in der Bürpe üb ech am 
Dienstag den 8. d. Mts., von morgens 
8 Uhr ab, in der höheren Mädchenſchule 
am Dienstag den 8. d. Mts., von mor⸗ 
ges 10 Uhr ab erfolgen. 

Die Erhebung des Schulgeldes ſoll 
der Regel nach in der Schule erfolgen. 
Es wird jedoch ausnahmsweiſe das Schul⸗ 
geld noch am Dienstag den 8. Februar 
d. Is., mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr, 
in der Kämmereikaſſe entgegengenommen 
werden. Die bei der Erhebung im Rück⸗ 
ſtande verbliebenen Schulgelder werden 
zwangsweiſe beigetrieben werden. 

Thorn den 1. Februar 1910. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Hänfifche Spe Spar ⸗Kaſſe gibt 

Wechſel⸗Darlehne zurzeit zu 5%, 
Prozent aus. 

Thorn den 28. Januar 1910. 


Der Sparkaſſen⸗Vorſtand. 


Oeffentliche 
Zwangsber ſteigerung. 


Sonnabend den 5. Februar 1910, 


vormittags 10 Uhr, 
werde ich im Gaſthauſe, Soldateuheim“ 
in Mocker, Graudenzerſtr. 85, ein dort⸗ 
hin geſchaff tes 

Fahrrad 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 


ſteigern. 
Die Pe findet beſtimmt ftatt, 


erhardt, 
Gerichtsvollzie her in Thorn. 


Das hervorragende 


Aalhe doc, 


empfiehlt in 
Gebinden, Flaschen, Syphons, 
Liter-Krügen 


Paul Krug, 
Biergroßhandlung, 
Gerechteſtraße 8/10. Telephon 373. 
Photograph. Bedarfsartikel. 


Alle Neuheiten 
Entwickeln von 
Platten 
und Films. 


C. BONATH, Gerechtestr. 2, 
Telephon 536. 


Empfehle mid zur 
Anfertigung von Stickereien 


und bitte um gefl. Aufträge 
Fran a Eulmer Chanſſee 36. 


Das Wilkonskifde Grundſtütz 
. Strobandſtraße 8 


ſoll am Sonnabend in Februar, 


vormittags 10 

im Amtsgericht — Zimmer 22 — gericht⸗ 

Die man enmnahme beträgt jährlich 
1600 M. 


Nur kurse Zeit! 


Nur kurze Zeit! 
Montag, 8. Februar 


beginnt der große 


Inbentur⸗ 
Ausverkauf 


= in ſämtlichen Artikeln zu bedeutend 


herabgeſetzten Preiſen. 


Kaufhaus S. Baron, 


Schuhmacherſtr. 20. 
Im neu eröffneten 


A Mararing- und fat 
e' waren -Snezialdeläl 


Dachestr, 2, Leko Droilestr, 


wird Marga ne nur friſch aus 
ſauberen Holzeimern ausgeſtochen. 


Kartonware, welche längere Zeit ge⸗ 


packt iſt und alt wird, iſt nicht zu em⸗ 
A| pfehlen. 


Als besonders schmackhafte 


5 Tafel-Margarine 
2 it Marke „Allerſeinf "= Tafel“ (Stern). 
Marke Siegerin, 
„ Mohra, 
feine Tafelback, 
Haushalt, 
„ Luna. 


Seinſte Backmargarine. 


Marke Feinbäckerei, 
„Feeinblätterei, 
l „ Konditorei. 3 
Feine Pflanzenbutter⸗Margarine. 


Marke Palmato, 
„ Mundoſa, 


„ Balina, 

„ Manna, 

„ Almay, 
Konſul. 


Feiſches Seritate 5 Beotenfehmals, 
garantiert Pfund nan, 
ſeinſtes e mi mit Gewürz, 


ſeinſtes Kunſtbachfett 1 — Gewürz, 
a Pfund 60 Pfg. 


A. Kirmes. 


— Fernſprecher 256. — 


Ful eingelührtes Pensional 


mit vollſtänd. Einricht. krankheitsh, abzug. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


25 Mark und mehr täglich 


zu verdienen. 


Proſpekt gratis. — n 
Joh. * eur sa Nun. — 5 


Buchhalter 
ſucht Beſchäftigung. Ta Zeugniſſe vor⸗ 
handen. Gefl. Angebote unter Nr. 650 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erbeten. 


Kaufmann 


(Materialiſt), 19 Jahre alt, ſucht bei be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen Stellung als Ver⸗ 
käufer oder Lageriſt. 

Angebote unter W. 125 an die Ge⸗ 
Meise Au „Preſſe“ et 


Jung es Mädchen 


ſucht Stelle ge Verkäuferin in einem 
Fleiſcher⸗Geſchäft. Meldungen find zu 


richten unter „ poſtlager 
222 A. G., voſilagernd 
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Zum Srühjahewirdein fichiger meratiher 


Unternehmer 


geſucht mit ca. 25 Leuten. Kaution 


“Eh geftellt werden. Geldfontratt, 


Doll. Napolle hei Klein⸗Trebis, 
Station Baumgart. 

um Aufpo ven 

Tiſchler 5 M o be IR in 51 

Wohnung geſucht. Zu erfragen in 

der Geſchäftsſtele der „Preſſe“. 


Ein fichtiger, zuverl. Arbeiter 
wird geſucht. Näheres 
Coppernikusſtraße 5, part. 
Für unſere Schuh⸗Abteilung ſuchen 
wir per 1. März 1910 eine tüchtige, 
gewandte 


Verkäuferin, 


der polniſchen Sprache mächtig. 
S. Schendel & Sandelowsky. 


Weigela des evandelischen Bundes, Goldener Löwe, 


Mittwoch den 9. Februar, abends 8 Ahr, 


im großen Saale des Viktoriaparks: 


Vortragsabend. 


Hauptredner: 


Herr Vikar Pechel aus St. Veit in Steiermark über: 


„Die Fortſchritte der evangeliſchen Bewegung in Oeſterreich.“ 


Schlußredner: 


Herr Superintendent Waubke, 


Liedervorträge des Altſtädt. Kirchenchors. 


Eintritt frei.. 


ler Eintritt frei. 


Alle Evangeliſchen herzlich willkommen. 


Der Vorſtand. 


Oberlehrer Sich, Vorſitzender. 


Bauunternehmer Lange. 


Kaufmaun Brosius. 
Eiſenbahnbauinſpektor Kleitsch. 
Rentier Menzel. 


Kaufmann Doliva. 
Diviſionspfarrer Krüger. 
Fabrikbeſitzer Raapke. 


Amtsrichter von Valtier. Superintendent Waubke. Kaufmann Winkler. 


Malerlehrlinge 
ſtellt ein 
Max Knopf, Malermeiſter, & 
Schuhmacherſtraße 14. 
Suche einen 


kräftigen Jungen 
zum Backwareausfahren. 
Paul Haberland, Thorn⸗Mocker, 
Graudenzerſtraße 170. 


Hallen u. pratiſch die Sſhlleiderei 


erlernen. Zu erfragen 
Mellieuſtraße 111, im Laden 


ados Hahler 


im Kaſſenweſen und Reichsbantverkeh⸗ 
durchaus erfahren, wird bei gutem Ge⸗ 
halt zum der per ſofort oder 1. April 
geſucht von der 


Leibitſcher Mühle, 
G. m. b. H., Thorn. 
Suche von ſofort oder vom 1. März 


kine Buchhalterin. 


Angebote unter D. 20 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kaſſtererin, 
39 Jahre, 4 Sprachen mächtig, ſucht bei 
beſcheidenen Anſprüchen Stellung. 
Brombergerſtr. 26 Guchbrugereh. 


Eine Buchhalterin 


mit guter Handſchrift für bald geſucht. 
Angebote unter 8. N. 6 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Buchhalterin 


wird zum 1. März d. Is. für die Vor⸗ 
mittensjkunden e Gefl. Angebote unter 
W. L. an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Tiniee naue 


Sauffens M. 8. Leiser. 


Lehrfräuleinſs 
Kaufhaus 1. 8. Leiser. 


„„ A enter 
herrſchaftl. Kutſcher, Kinder⸗ 
Eupfehle mädchen und Mädchen für 
alles. Suche Köchinnen. 
WandaKremin, Ban lern 
Thorn, Coppernikusſtr. 27, 


— eln, Coppernikusſtr. 27. 1. 
Empfehle Mädchen für alles 
mit guten Zeugniſſen, welche auch kochen 
können. Stellenvermittlerin Witwe 
— — 3 —— — 


& Held l. I 9 


Hypothek geſucht: 
2220 000 Ml. n 
Thorn's. Angebote unter W. 2 an 


12000 Mark 


(auch geteilt) ſind von ſofort auf ſichere 

ländliche Hypothek zu ich 
Anfragen bitte unter P. L. 51 an 

die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ zu richten. 


6000 Mark 


auf durchaus ſichere Hypothek zu 1115 
Fecht Angebote unter G. 100 
eſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


67000 Mark 
auf nur ſichere Hypothek geſucht. 
Thorn⸗Mocker, Blücherſtr. 18. 


1415000 Mark 


zur Ablöſung einer Hypothek auf Grund⸗ 
ſtück in der Hauptſtraße Thorns von ſofort 
oder 1. April geſucht. Anmeldungen 
pie L. S. 100 an die te 
der 1 


we erh. Damentad, 
1 gut erh. Herrenrad 


zu kaufen geſucht. Angebote mit 
Preisangabe unter P. F. 120 an die 
33 der 5 au richten. 


Zu verkaufen 


Beabſichtige mein gut verzinsliches 


ohnhaus 


anderer Unternehmungen halber zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ftelle der „Preſſe“. 


5 


Ein ſehr 7 

ent Grund ſtück 
zu verkaufen. Zu erfragen in der 

Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Wohnhaus m. Nebenhaus, 
Bauplätze eic. 


in Bromberg für 32900 Mark bei 
entſprechender Anzahlung zu verkaufen. 
Angebote unter D. 6003, poſtlagernd 
Bromberg. Makler verbeter. 


Herren⸗Gehpelz, Schnee⸗ 
decke, Schellengeläute 


zu * zu verkaufen Coppernikusſtr. 5, 2. 5, 2. 


anton die alten Kolonnaden, die 
zu belkaufen gußeiſernen Gaslaternen⸗ 
ſtänder mit Rohre, ſowie den faſt neuen 
Bierpavillon aus dem Garten des 


ie an Wiener Gafe. Preisge⸗ 
ote an 

Max Schiemann, Dt.-Eylau 
erbeten. 


Gut erhaltener Handwagen 


billig zu verkaufen. 
R. Puff, 1 
Tuchmacherſt r. 26. 
Sophakiſch und Waſch⸗ 
1 Sopha, va tiſch, wenig benutzt, zu 
verkaufen Mellienſtraße 98. 
Gutes Hausgrundſtück, 
zu jedem Geſchäft paſſend, Preis 38 000 
Mark, desgl. Haus mit 6 Morgen Land 
und Wieſen, 14000 Mark, ferner Grund⸗ 
ſtück in Mocker, 40 Morgen, mit Gebäu⸗ 
den, 21000 Mark, ſowie ein Landgrund⸗ 
ſtück, 125 Morgen, mit Gebäuden und 
kompl. Inventar, Kr. Hohenſalza, 45 000 
Mark, zu verkaufen durch Murawskl, 
Thorn⸗ Mocker, Lindenſtraße 40 f. 
Ein 1 Jahr alter, großer, und 1 junger 


Hund " e 1 5 


b zunge be 


Schillerftraße de, 


Ein Coupe, 


Berliner Wagen, 
ſowie ein offener 


Jagdwagen 


ſtehen Augen Raummangels zum 
Verkauf. 

Brauerei Fischer, 
rünbeet⸗ Jen 
Frühbeet⸗Fenſter 
(gut erhalten) 
zu verkaufen Lindenſtraße 17. 

Eingetretener 1 0 halber beab⸗ 


ſichtige ich mein in Mocker, Linden⸗ 
ſtraße 7, belegenes 


3 Grumftül, 


beſtehend aus zwei an der A 


belegenen Bauſtellen, großem Hofraum, 
nebſt Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten unter 
günſtigen Bedingungen preiswert zu 
verkaufen. Reflektanten wollen 
ſich bei mir melden. 


Vp. Rosalie Neumann. 

& eee 9 
Ein möbl. Zimmer 

mit oder ohne Penſion in der Nähe der 


Breitenſtraße von ſofort geſucht. 
Angebote unter B. 101 an die Ge⸗ 


— der — 


2 gut ht. 
(ev. unmöbl.) mit ſep. Eing. von fof. oder 
ſpäter zu verm. Bismarckſtr. 1, hochpt. 


Laden mit angrenzender Wohnung 


zu jedem Geſchäft paſſend, von ſofort 
zu vermieten. Zu erfragen 
Hoheſtraße 7, beim Wirt. 


Wohnung, 


3 Zimmer, Balkon, Bad, Gaseinrichtung, 
Parkſtr. 18, 4, ſofort zu vermieten 
Carl Preuss. 


Herlſchaftliche Wohnung, 


neun Zimmer, Pferdeſtall zu drei Pferden 
und aller Zubehör, vom 1. 4. 1910 zu 


„ 9 | vermieten. 


FE. We ner, Brombergerſtr. 62. 


Wohnung 


von 5 Zimmern, Parhſtr. 18, 3, mit 
Gas und elektriſchem 910, ſofort oder 
vom 1. 4. zu vermieten. 


Carl Preuss. 


Chorn⸗Mocker. 
Heute, Sonnabend, 


von 8 Uhr ab: 


Talgkränzchen 


Jeden Sonntag 


von 4 Uhr ab: 


Tanzkränzchen 


Hierzu ladet freundlichſt 15 
der Wirt. 
Für Speiſen und Getränke iſt 
beſtens geſorgt. 
Restaurant zum deutscher Kaiser, 
Leibitſcherſtraße. 


Zu dem am Sonnabend den 5. d. 
Mis. ſtattfindenden 


Familienkräuzchen 


ladet ganze 5 ein inf Wirt. 
An nnn 5 Uhr. — 


Wolfemühſe Leibiit, 


Sonntag den 6. d. Mts.: 


Großes Kappen⸗Feſt, 


wozu freundlichſt An 


: Thober. 
Ses 8888885888895 


he in Fable, 


Wie: 
Philodermine, 
Pixavon. 

Hüssige Teerseiken, 
Javol, 

Bau de Quinine, 
Ean de Portugal, 
Birkenhaarwasser, 
Shampoon, 
Teeravon, 
Haarblondine, 
Haarfarben, 


Pomaden aller Art 
8 empfiehlt in größter Auswahl 


21. H. Wandisch Nacht, 


5 Seifenfabrik, 
8 Altstädtischer Markt 33. 


1 


ccc 


E are re en innen 


ie, Ne ſofort zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 18, 2 


6: Bimmer-Wohnung, |_® 
mit Badeeinrichtung und Gas, vom 
1. April zu vermieten, 


1 I Wohnung, 


3. Etage, 5 Zimmer, Badeeinrichtung und 
allem Zubehör vom 1. April zu verm. 
A. Kirmes, Elisabethstraße. 


Hochparterrewohnung, 
3 Zimmer, Mädchenſtube, Gas, Bad, 
reichlicher Zubehör, ſofort zu vermieten 
Schulſtraße 22. 


1 Wohnung, 


4 Zimmer, in ruhigem Haufe, mit Balkon, 

Bad, Gas, ſämtl. Zubehör und Garten⸗ 

anteil, vom 1. 4. 1910 zu vermieten. 
Culmer Chauſſee 120, J. Gerth. 


Herrſchaftliche Wohnung 


parterre), 5 Zimmer mit ſämtl. Zubeh. 
der Neuzeit entſpr. eingerichtet, Gas und 
elektr. Licht, Vordergarten, Burſchengel., 
Stall und Wagenremiſe, iſt von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten 

_ _____Mellienftenie 101. 
n 15 iſt eine 11 4010 
Stube und Küche vom 1. April 1910 
zu vermieten. Zu erfragen bei 


En 


AE. Schneider: Shuhmagerftr.20. 


iſt der Geſchäftskeller 

Fulmerſtr. 15 vom 1. 4 10 In verm. 

5 erfragen bei A. P. Schneider, 
Schuhmacherſtraße 20, im Laden. 


Werſehung haber it ale 
2⸗Zihmei⸗Wohnung nebſt Küche 


zum 1. 3. anderweitig zu vermieten. 
Mocker, Geretſtraße 35. 


ö Eis 1 kleines Stübchen an einz. Frau 


4. zu verm. Strobandſtr. 11. 


Rl. Wohnungen 10 . 


vermieten Baderſtr. 5, im Laden. Laden. 


Kl. freundl. I Wohnung, 


Stube, Kammer, Küche, vom 1. 3. 191 
zu vermieten Fiſcherſtr. 25, Gerten, 


Baderſtr. 7 dd e 


von 5 Zimmern 
und Zubehör vom 1. April zu ver⸗ 
mieten. Näheres Laden. 


Wohnungen von zwei Zim. auch Ran 
Zim. ſofort zu vermieten Bacheſtr. 1 


4 mer und = 

Wohnung, en 4. zu verm. 
Talſtraße 22. 

a il 

Großer Speicher Sri, 5 Wr 
M. Bayer, Altſtädt. Markt 17, 1. 


Geſchäftskeller, 


worin ſeit Jahren ein gutes Geſchäft be⸗ 
trieben wird, zu vermieten. Zu . 
Brückenſtraße 16, 1 Tr., 


Pferdeſtall 


0 ofort zu vermieten. 


Araberſtraße 14 


Der Orsvren . Main 
bauer und Metallareie 
-) zu Than 


veranftaltet am 5. d. Mis. im M 
Löwen ſein diesjähriges 


Vintervergnügen, 


verbunden mit 


Kgiſersgeburtstags⸗ feier, 


wozu Freunde und Gönner herzlich wi f. 
kommen ſind. 1 
Anfang 8 10 —1— Anfang 8 Uhr- 


Deer Vorſtand. 


Stacſt⸗Theatet. 


Sonnabend den 5. Februar 1910, 
abends 7½ Uhr: 


Zwülfte Volks⸗Vorſtellung 
zu halben Preiſen! 


SEgmont. 


Trauerſpiel 
in fünf Akten von W. von Goethe, 
Muſik von Ludwig van Beethoven. 


Sonntag den 6. Februar 1910, 
nachmittags 3 Uhr: 


Miss Dudelsack. 


Operette in drei Akten von R. Nelſon, 
Abends 7½ Uhr: 


Die geſchiedene Fal, 


Operette in drei Akten von Leo Fall: 


Hoher Nebenerwerb 
durch Adreſſenarb. Proſp. grat. Inter- 
nat. Adr.⸗Bureau E. Binnck, Hamburg. 30: 

Chriſtliche Gemeinſchaft 
innerhalb der evangel. Landeskirche 
zu Thorn. 

Lokal: Evangeliſationskapelle, 
Eulmer Vorſtadt, beim Bayerndenkmal⸗ 
Sonntag den 6. Februar, nachmittags 2 

Uhr: Kindergottesdienſt, 4½ Uhr: 

Evangeliſations⸗Verſammlung. 
Mittwoch den 9. Februar, abends 80 

Uhr: Bibel⸗ und Gebetsſtunde. 

— Jedermann herzlich willkommen. 
Thorner evangeliſch⸗kirchlicher 
Blaukrenzverein. 

e den 6. Februar, nachmittag 

Uhr: Verſammlung in der 

Aula der Mädchen ⸗Mittelſchule, Ger 

rechteſtr. 4, Eingang Gerſtenſtr. 

— Jedermann iſt herzlich eingeladen. — 
Chriſtl. Verein junger Männer, 


Tuchmacherſtraße 1. 
Sonnabend, abends 8¼ Uhr: Gebets⸗ 
ſtunde. 


Te. 9 1 abends 7½ Uhr: Frage⸗Abend, 


Uhr; Evangeliſation. 
— Junge Leülte herzlich willkommen. — 


zur 5 = Geldistierie zu 
Zwecken der Deutichen Schutzge⸗ 
biete, Ziehung vom 16. Er Februar, 
Hauptgewinn 75000 Mk., à 3,30 Mk., 
zur Geldlotterie zu gunſten des Preuß. 
Landes⸗Krieger⸗Berbandes, Ziehg. 
am 16. März und folgende Tage, 
Hauptgewinn 50 000 Mk., d 2 Mk., 
zur 21. Berliner Pferde ⸗ Lotterie, 
Ziehung am 13. u. 14. April, Haupt⸗ 
gewinn i. W. von 10 000 Mk., a 1 Mk. 
zu beziehen 9 
mbrowski, 
königl. e ene 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Damen, auch ohne e denen 


glückl einer E ef gelegen iſt, wollen 
Intern. Vermittl.- Aareal Bäckerstr, 45, md 
kauft zurück 
die Ceſchäftsſtelle 
zwichen 5—6 Uhr, in 
der Nähe des Automaten 
Die freundliche Finderin wird Höfe 
lichſt gebeten, dasſelbe in der Geſchüfts⸗ 
ſiraße 19, 2, abzugeben. 

Dieſenige Perſon, welche 
BE. 925 Alfersgeburistagsfeler 
Löwen“ meinen Palelot vertäuſcht hat, 

wird gebeten, denſelben bei mir abzu⸗ 

Otto Schaffert, We 

akubſtr. 17. 
mann, meinem Sohne 19 905 
etwas zu borgen oder Unterkunft 3 
aufkomme. 
August Lange, Thorn-Mocker⸗ 


es anichen ſ. vertrauungsv. a. 
der „Preſf . Jahrgang 1909, 
N M m 2. d. Mis, abends 
I l el 1 Goldſtück (10 ME.) 
ftelle der „Preſſe“ oder Stroband⸗ 
der 2. Komp. Rats. 11 im „Goldenen 

geben, da & ſonſt gerichtlich vorgehe. 
Ich warne hiermit Toben» 
geben, da ich für feine Schulden act 

Täglicher Kalender. 


— —— — 
= : 
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TEE TER TTOR EEE TET TEE 


Preußiſcher Landtag. 

Abgeordnetenhaus. 5 

14. Sitzung vom 3. Februar, 10 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: v. Arnim, Weſener. 

Vizepräſident Dr. Porſch teilt mit, daß der Abg. 
Heimann (Soz.) fein Mandat niedergelegt hat. 

Die zweite Beratung des 

5 Forſtetats 
wird fortgeſetzt bei den Einnahmen. Hierzu liegt der 
ntrag Borgmann (Soz.) vor, die königl. Staats⸗ 
regierung zu erſuchen, die adminiſtrierten Jagdbezirke in 
Zukunft an den Meiftbietenden zu verpachten. 

Die Abgg. Herold (Ztr.) und Dippe (natl.) find 
gegen den Antrag. 2 

Abg. Stroſſer (konſ.): Die vorjährigen Be⸗ 
merkungen des Miniſters, daß durch die Jagdver⸗ 
pachtungen eine gewiſſe Abhängigkeit des Forſtperſonals 
von den Jagdpächtern eintreten würde, haben in Förſter⸗ 
kreiſen Bedauern erregt. 

Miniſter v. Arnim: Es hat mir fern gelegen, 
etwas Verletzendes jagen zu wollen. Ich habe nur 
andeuten wollen, daß es überall vereinzelte ſchwache 
Charaktere gibt. 

Der Antrag Borgmann wird abgelehnt. 

Beim Titel „Erlöſe aus dem Verkauf von Forſt⸗ 
grundſtücken“ liegen folgende Anträge vor: 


Ein Antrag d. Brandenſtein (konſ.) erſucht um 


aßnahmen, welche geeignet ſind, dahin zu wirken, 
aß von den ſeitens des Forſtfiskus zu verkaufenden 
galdparzellen in der Umgebung volkreſcher Städte ein 
möglichſt großer Teil von den an der Erhaltung dieſer 

alder inlereſſierten Gemeinden oder Zweckverbänden 
erworben werden kann. Bei den Verkäufen ſoll die 
auernde Erhaltung dieſer Wälder im Intereſſe des 
Publikums ſichergeſtellt und der Kaufpreis ſo bemeſſen 
werden, daß auch dieſer Zweckbeſtimmung Rechnung ge⸗ 
tragen wird. 

Abg. Borgmann (Soz.) beantragt, in Zukunft 
Forſtverkäufe erſt dann zum Abſchluß zu bringen, wenn 
der Landtag ſeine Zuſtimmung dazu erteilt hat. 

Abg. v. Bülow⸗ Homburg (natl.) beantragt, daß 
zur Förderung der Leibesübungen der Schuljugend 

skaliſches Terrain zu Spielplätzen in genügender 
größe den inbetracht kommenden Gemeinden zu 
einem angemeſſenen Kauf oder Pachtpreis überlaſſen 
werden ſoll. 

Abg. v. Brandenſtein (konſ.) begründet feinen 
Autrag. Der Miniſter hat im Vorjahr erklärt, es ſollen 
vom Grunewald höchſtens 4000 Morgen verkauft werden. 

ird aber jo weiter verkauft, wie bisher, jo müſſen dieſe 

000 Morgen in etwa 25 Jahren vergeben ſein. Wi 
man dann ſtatt 4000 Morgen ſagen 8000 oder 10 000 

orgen? Die Erhaltung der Wälder in der Nähe der 
Großſtädte muß alſo in anderer Weiſe ſicher geſtellt 
werden. Man ſagt, der Wald in der Nähe der Groß⸗ 
ſtädte habe eine Bedeutung wie die Kanaliſation. Dann 
iſt dieſe Erhaltung der Wälder aber offenſichtlich kom. 
munale Angelegenheit. Mein Antrag empfiehlt dazu 
ie Bildung von Zweckverbänden und hofft, daß zwiſchen 
ihnen und dem Fiskus auch die Feſtſetzung des Kauf⸗ 
preiſes nicht unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten 
wird. Iſt übrigens dem vorjährigen Beſchluß ent⸗ 
ſprochen, Streifen am Ufer von Flüffen und Seen 
unbebaut zu laſſen? Iſt es auch wahr, daß der Fiskus 
den Pichelswerder an eine Baugeſellſchaft veräußern 
will? Die Wälder in der Nähe der Großſtädte müſſen 
erhalten werden. (Beifall.) 

Miniſter v. Arnim: Berlin hal in einem Um⸗ 
kreiſe von 20 Kilometern 26 000 Hektar Wald. Wald⸗ 
bezirke wie Jungfern⸗ und Wuhlheide ſind an Kom⸗ 
munen zum Preis von 2 Mark pro Quadratmeter ab⸗ 
gegeben, während Private uns 7—8 Mark bieten 
würden. Vom Pichelswerder ſollen noch einzelne 
Parzellen an der Döberiker Heerſtraße verkauft werden, 
die wahrhaft ſchönen Punkte beſonders im Süden 
bleiben erhalten. Uferſtreifen im Grunewald ſind im 

orjahr überhaupt nicht verkauft worden. Dem neuen 
— . ..... ͤ —.—.—— 


Der verlorene Sohn. 


Roman von Elsbeth Borchart. 


— Nachdruck verboten.) 

a (12. Fortſtzung.) 

„Fräulein Inge — ich wollte Ihnen Glück 
8 ſo viel Glück, wie es nur erdenkbar 

Er ſprach haſtig und ſeine Stimme klang 
ſeltſam verſchleiert und trübe. 

„Nehmen Sie dieſe Roſen und — und den⸗ 
ken Sie, daß niemand — niemand es ſo treu 
mit Ihnen meinen kann — als — Inge, Inge, 
was iſt Ihnen?“ 

Sie war bleich geworden, und ihre zittern⸗ 
den Finger vermochten kaum den Noſenſtrauß 
zu halten. 

„Ich danke Ihnen von Herzen,“ stotterte fie 
verwirrt. 

Er nahm ihre kleine Hand und preßte ſie 

an ſeine Lippen, wieder und wieder. Dann ſah 
er auf. Beider Blicke begegneten ſich, ſie ruh⸗ 
ten minutenlang ineinander, jo heiß und feſt, 
als könnten ſie ſich nimmer von einander 
reißen. 
x Plötzlich ein Schreckenslaut — des Ameri⸗ 
ten s Geſicht wurde aſchfahl, feine Augen ſtarr⸗ 
ten entſetzt und mit irrem Ausdruck auf die 
junge liebreizende Geſtalt vor ſich. 

„Leben Sie wohl — Inge, leben Sie wohl.“ 
9 Jäh ließ er ihre Hand fahren und ſtürmte 

ie Stufen der Veranda hinab in den Garten, 

ohne ſich nur ein einziges mal umzuſehen, 
ohne Erklärung ſeiner ſonderbaren befremden⸗ 
en Haſt. 


f Sprachlos, wie gelähmt ſtand Inge und 
arrte der geliebten Geſtalt nach, die wie ge⸗ 
est aus ihrer Nähe floh. 

as hatte er? Was bedeutete ſein verſtör⸗ 


tes Ausſehen, ſeine Flucht? — Eiskalt überlief 


r 


Antrag Brandenſtein ſtehen wir ſympathiſch gegenüber. 
Es wird jedoch in jedem einzelnen Falle zu überlegen 
ſein, wie weit die Staatsintereſſen mit dem hier auf⸗ 
geſtellten Prinzip vereinbar ſind. 

Abg. v. Bülow - Homburg (natl.) bittet den 
Miniſter, vom Verkauf des Pichelswerder abzuſehen, 
und begründet ſeinen Antrag unter Hinweiſen auf die 
Londoner und Wiener Verhältniſſe. 

Abg. Borgmann (Soz.) ſucht nachzuweiſen, daß 
fein Antrag mit der Verfaſſung vereinbar ſei. 

Miniſter v. Arnim tritt dem Antrag Bülow⸗ 
Homburg wohlwollend gegenüber, lehnt aber den An⸗ 
trag Borgmann ab. 

Abg. Ziethen (frkonſ.) bedauert, daß ſich in der 
Grunewaldfrage der Mangel der kommunalen Organi⸗ 
ſalion von Großberlin beſonders ſtörend erweiſt, und 
empfiehlt den Antrag Brandenſtein. 

Abg. Roſenow (frſ. Vp.) beſtreitet, daß ſich in 
Berlins Umgebung noch genug Waldungen befinden, 
e die vom Forſtfiskus geforderten hohen 

reiſe. 

Abg. Graf Spee tr.) bezeichnet die ſeitherigen 
Verkäufe im Grunewald als unbedenklich und wahrt 
dem Forſtfiskus das Recht, auch an Private zu ver⸗ 
kaufen, wenn Gemeinden den geforderten angemeſſenen 
Preis nicht zahlen wollen. 

Abg. Feliſch (konſ.) erklärt ſich für die Anträge 
Brandenſtein und Bülow. Bedauerlicherweiſe habe 
Berlin es verpaßt, ſeine Straßenzüge vielfach durch 
Grünes zu unterbrechen. Umſo notwendiger ſei es für 
die Hauptſtadt, nahe gelegene Waldgründe zu erwerben. 
Der Fiskus aber möge dabei nicht allzu fiskaliſch ſein. 

Miniſter v. Arnim verſichert nochmals, er wolle 
den Bedürfniſſen des großſtädtiſchen Publikums nach 
Möglichkeit entgegenkommen. Es handelt ſich aber 
nicht allein um Berlin, ſondern die übrigen Städte 
ſtellen ähnliche Forderungen. Im übrigen laſſe ſich 
neues über die Sache nicht ſagen, ſodaß ſich auch die 
Verweiſung an die Kommiſſion eigentlich erübrige. 

Die Beſprechung ſchließt. Der Antrag Borgmann 
wird abgelehnt. Der Antrag Brandenſtein geht an die 
verſtärkte Gemeindekommiſſion. Der Antrag Bülow⸗ 
Homburg wird faſt einſtimmig angenommen. 

Bei den dauernden Ausgaben wünſcht 

Abg. Belzer (3Ztr.) eine Reform der Hohen⸗ 
zollernſchen Jagdordnung. 

Abg. Bühtemann (frſ. Vp.): Wie ſtellt fich 
der Miniſter zu der herben Kritik des deutſchen Forſt⸗ 
vereins an der Vorbildung der Forſtlehrlinge? Die 
im Etat gebrachte Vermehrung der Reviere begrüßen wir. 

Abg. Frhr. v. Wolff Metternich (Ztr.): Die, 


l wie ich zugebe, rein akademiſchen Verhandlungen des 


deutſchen Forſtvereins ließen Mißdeutung zu. Die 
Regierung wird ſie nicht ohne weiteres unterſchreiben. 

Abg. Heine (natl.) begrüßt die Vermehrung der 
Förſterſtellen. = 
Oberlandforſtmeiſter Weſener: An den Ver⸗ 
handlungen des deutſchen Forſtvereins Kritik zu üben, 
ſteht mir nicht zu. Jedenfalls iſt dort das preußiſche 
Syſtem als das beſte bezeichnet worden. 

Der Reſt des Forſtetats wird bewilligt. Beim 

Domänenetat 
begründet Abg. Schmedding (3Ztr.) einen gemein⸗ 
ſam mit Konſervativen und Nattionalliberalen einge⸗ 
brachten Antrag auf Vorlegung einer Denkſchrift über 
die der Domänenverwaltung unterſtellten Werte und 
deren wirtſchaftliche Ergebniſſe. 

Miniſter v. Arnim: Die Ausführung des An⸗ 
trags würde großen Schwierigkeiten begegnen, weil bei 
den Domänen nicht Taxen vorliegen, die eine Be⸗ 
rechnung des Ertrags zuließen. 5 

Abg. v. Pappenheim (konſ.): Den Autrag⸗ 
ſtellern kommt es auf Feſtſtellung der Werte an, die 
den Betriebsverwaltungen unterſtellt ſind. Das ſcheint 
doch gerade bei der Domänenverwaltung nicht ſchwer 
zu ſein. Es ſoll nicht der Ertrags wert ermittelt werden, 
NEE: der den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechende 

er 


es ihrem Körper — ein Schwindel packte ſie. 
Die Roſen entglitten ihren Händen und tau⸗ 
melnd griff ſie nach der Brüſtung der Veranda. 
Ein Reif war auf ihre Seele gefallen; er knickte 
die duftigen Blüten, daß ſie unter ſeinem eiſi⸗ 
gen Hauche erſtarben. 

„Inge, Inge!“ 

Die Mutter rief aus einem Fenſter. Inge 
kam zur Beſinnung und ſchickte ſich an, in das 
Haus zurückzugehen. Jetzt erſt erblickte ſie die 
Roſen auf dem Boden. Arme Roſen, was habt 
ihr getan, daß euch ein ſolches Geſchick beſchie⸗ 
den wurde? 

Sie bückte ſich und hob ſie auf. Damit trat 
ſie in das Zimmer, wo Frau Helmbrecht mit 
allerlei Vorbereitungen für den Nachmittag be⸗ 
ſchäftigt war. 

„Du riefſt mich, Mutti?“ 

Sie wandte ſich dem Fenſter zu, damit die 
Mutter ihr verſtörtes Ausſehen nicht gewahren 
ſollte; mit eiſerner Energie zwang ſie ihre 
Stimme zu dem gewohnten Klang. + 

Das herzbrechende Weh, das dennoch durch⸗ 
zitterte, wäre der Mutter wohl kaum entgan⸗ 
gen, wenn ihre Gedanken nicht eben durch an⸗ 
dere Dinge in Anſpruch genommen worden 
wären. 

„Ja, Inge, du kannſt mir ein wenig beim 
Ordnen dieſer Fruchtſchalen behilflich ſein. 
Wo ſteckteſt du eigentlich?“ 

„Ich war auf der Veranda. Miſter — 
Miſter Williams kam, um mir zu gratulieren. 
Er brachte mir dieſe Roſen — ſieh her.“ 

„Warum kam er nicht herein?“ 

„Ich weiß nicht — er hatte es ſehr eilig —“ 

Nun wurde Frau Helmbrecht doch aufmerk⸗ 
ſam und ſah zu ihrer Tochter hin, aber Inge 
fragte ſchnell, was ſie helfen könne, und brachte 
damit das Geſpräch auf andere Dinge. d 


Sweites Blatt. 


Der Antrag wird angenommen. 

Abg. v. Dewitz ⸗ Oldenburg (frkonſ.) erſucht die 
Domänenverwaltung, für die Seßhaftmachung von 
Landarbeitern mehr zu tun. 

Miniſter v. Arnim: Bei Beſſerung der Finanz⸗ 
lage ſollen die Verſuche auf breiterer Baſis fortgeführt 
werden. 

Abg. Frhr. v. Maltz ahn (konſ.) bittet um zeit⸗ 
gemäße Umgeſtaltung des noch aus dem Jahre 1815 
beſtehenden Tertialrechts in Vorpommern. 

Miniſter v. Arnim ſtellt einen ſolchen Entwurf 
in Ausſicht. 0 

Abg. v. Wentz el (konſ.) bedauert, daß der Fiskus 
die Domänengebäude nicht bei den Provinzialfeuerſozie⸗ 
täten verſichere, zumal bei dieſen auch die Verſicherung 
zum Neubauwert möglich ſei. 

Die ordentlichen Ausgaben werden bewilligt, ebenſo 
das Ertraordinarium, Die Tagesordnung iſt erſchöpft. 

Freitag 11 Uhr: Kleine Vorlagen, Juſtizetat. 

Schluß 5 ¼ Uhr. 


Deutſcher Reichstag. 


29. Sitzung. Donnerstag, den 3. Februar, 1 Uhr 
Am Bundestiſch: Dernburg, von Lindequiſt. 
Die Beratung über den 

Kolonialetat 


wird fortgeſetzt. 

Abg. Lattmann (wirtſch. Vgg.) Die Sozial⸗ 
demokraten wollen die Kolonialpolitik auf die Formel 
feſtlegen: keine Maſchinengewehre und keine Herren⸗ 
moral, ſondern Humanität und Erziehung! Aber ehe 
Arzte und Lehrer herankommen können an die Neger, 
bedarf es der Entwicklung der Kolonie, auch durch 
Bahnen unter dem Schutz der Maſchinengewehre! Die 
Arbeit der Miſſionen begrüße ich vom kolonialpolitiſchen 
Standpunkte aus. Sie ſind notwendig auf dem Gebiete 
des Schulweſens. Drüben wie in der Heimat ſollten 
wir mehr Raſſebewußtſein zeigen. So ſei einem Somali⸗ 
häuptling im Hagenbeck'ſchen Tierpark das allgemeine 
Ehrenzeſchen wegen doch immerhin nur ſehr geringer 
Verdienſte verliehen und vom Landrat feierlich über⸗ 
reicht worden. Zu bedauern iſt, daß Herr von Schuck⸗ 
mann ſeinen Poſten aufgibt. In der Frage der Selbſt⸗ 
verwaltung ſollte man den ruhigen Elementen dort 
etwas mehr entgegenkommen. 


Unterſtaatsſekretär von Lindeguiſt: Ich muß 
der Auffaſſung des Abg. Noske widerſprechen, daß die 
in Oſtafrika getroffenen Eiurichtuugen, beſonders die 
Anſiedlung, nahezu mißglückt ſeien. Widerlegt wäre 
das unter anderem durch den Aufſchwung der Tabak⸗ 
kultur auf den Kleinſiedlungen. Auf den ganz ver⸗ 
fehlten Gedanken, auch Südweſt mit lauter Klein⸗ 
ſiedlungen zu überziehen, wie das Herr Noske der 


Kolonialverwaltung unterſtellt habe, ſei dieſe natürlich 


nicht gekommen. Nach ſo kurzer Zeit könne man nicht 
über landwirtſchaftliche Unternehmungen zu einem ab⸗ 
ſchließenden Urteil gelangen. ET? 

Abg. Schwarze = Lippftadt (Ztr.), im einzelnen 
unverſtändlich, empfiehlt verſtärkten Wegebau in Süd: 
weſt und ſpricht über die Marmorfunde. 

Abg. Storz (ſüdd. Vp.): Die beffagenswerte 
Erſcheinung, daß in Südweſt zwiſchen Zentralver⸗ 
waltung und Lokalverwaltung eine Divergenz hervor⸗ 
gelreten iſt, wird ſich hoffentlich nicht wiederholen. Bei 
den neulichen Erörterungen über den Anſpruch der 
ſüdweſtafrikaniſchen Kolonialgeſellſchaft hat man mich 
mißverſtanden. Ich bin in der Beurteilung der Reichs⸗ 
frage äußerſt vorſichtig geweſen und bin keineswegs 
für den Anſpruch der Geſellſchaft eingetreten. So ſehr 
man die Werte an Diamanten, Kupfer und Marmor 
in Südweſt ſchätzen mag, ſo wird man eine wirkliche 
deutſche Kultur und dementſprechende Beſiedelung. 
Eine Notwendigkeit iſt es, die Kolonien ſelbſtändig zu 
machen, damit fie finanziell, wirlſchaftlich und auch 
militäriſch vom Auslande unabhängig würden. (Beifall 
links.) 5 


Am Nachmittag kamen die Freundinnen 
mit ihren Brüdern. Glückwünſche und kleine 
Aufmerkſamkeiten wurden ihr in Menge zuteil. 
Sie lächelte und dankte, ſie plauderte und 
lachte wie ſonſt und niemand merkte das Er⸗ 
zwungene heraus, niemand hörte das geheime 
bittere Weh ihrer wunden Seele. 

„Du, Inge, wo bleibt denn dein famoſer 
Amerikaner?“ fragte Lucie Hagen die Freun⸗ 
din. „Wir ſind ſchon alle ſo geſpannt auf ihn. 
Er hat ſich noch niemals unſeren Blicken ge⸗ 
eigt.“ 

5 Er hat viel zu tun, Lucie, er wird kaum 
abkommen können,“ erwiderte Inge mit blu⸗ 
tendem Herzen. 

„Schade. Wir hatten uns ſo auf ihn ge⸗ 
freut.“ 

Das Feſt nahm ſeinen gewöhnlichen Ver⸗ 
lauf und die Stunden vergingen. Da zog Frau 
Helmbrecht Inge bei Seite. 

„Miſter Williams kommt garnicht. Hat er 
heute morgen etwas zu dir darüber geſagt?“ 

„Nein, nichts, Mutti.“ 

„Ich werde einmal den Diener hinüber⸗ 
ſchicken; er hat es über feiner Arbeit ſicher 
wieder vergeſſen.“ 

Und ſie ſchickte hinüber. Der Diener kam 
jedoch mit der Meldung zurück, der Herr Direk⸗ 
tor wäre weder in ſeinem Zimmer, noch in der 
Fabrik und niemand hätte ihn geſehen. 

Trotz dieſes Beſcheides hoffte Inge noch 
immer, ſie hoffte bis zum letzten Augenblick, 
mit der Zuverſicht der Jugend, die noch an 
Wunder glaubt. 

Ihre Augen gingen zuweilen ſuchend um⸗ 
her, aber der Erſehnte kam nicht. 

„Was war nur geſchehen? Was hatte ihn 
ſo verändert ſeit geſtern? And gerade heute 
in dem Augenblick, als ſie bereit geweſen war, 


1 


Abg. Noske (Soz.): Ich halte es für bedenklich, 
wenn Parlamentarier für Gründung von Unternehmungen 
eintreten. Wer an kolonialen Untornehmungen intereſſiert 
iſt, ſollte Zurückhaltung üben. Ich widerſpreche dem, 
was Herr von Lindequiſt über Kleinſiedelungen geſagt 
hat, nicht. Daß, was jetzt in Südweſt als Klein⸗ 
ſiedelungen bezeichnet werde, ſind in Wirklichkett ſchon 
recht anſehnliche Siedelungen. Durchaus unrichtig jet 
die Angabe des Gtaatsiefrelärs, daß die Soziale 
demofraten alle Ausgaben für Förderung des Baum⸗ 
wollbaues abgelehnt hätten. Meine Freunde lehnten 
zwar den Etat als Ganzes ab, der Staatsſekrelär müſſe 
aber doch wiſſen, daß das nicht die Bedeutung einer 
Ablehnung aller Ausgaben habe. (Beifall links.) 

Abg. Goller (frſ. Vp.) wirft dem Abg. Schwarze 
vor, ſich hier als Sachverſtändiger für die Marmor⸗ 
Induſtrie aufgeſpielt und dieſe angegriffen zu haben. 
Noch mehr unangebracht ſind die Mahnungen des 
Vorredners, daß die an kolonialen Unternehmungen 
beteiligten Parlamentarier hier Zurückhaltuug üben 
ſollten. Wen habe Herr Noske dabei eigentlich im Auge 
gehabt? Ich laſſe mir jedenfalls das Recht nicht 
nehmen, meine Beteiligung an Unternehmungen auch 
auf die Kolonien auszudehnen. Wenn Herr Noske mit 
dem von ihm aufgeſtellten Grundſatz Recht habe, dann 
hätten doch auch die meiſten Herren, die zum portu⸗ 
gieſiſchen Handelsvertrage geſprochen haben, den Mund 
hallen müſſen. Und hätten nicht dann auch zahlreiche 
Mitglieder der Rechten ſchweigen müſſen, als es ſich 
u Zolltarif und Handelsverträge handelte?! (Beifall 
inks.) 

Abg. Erzberger (Ztr.): Weshalb regt ſich der 
Vorredner ſo auf? Weshalb ſoll nicht Kollege Schwarze 
über die Marmorinduſtrie in Südweſt reden, wenn er 
glaubt, daß es eine unfruchtbare Gründung ſei! Recht 
hat Herr Goller allerdings mit ſeiner Verwahrung 
gegen Herrn Noske. Weiterhin ſpricht Redner über 
Miſſionsfragen, Miſſions⸗ und Regierungsſchulen. Auch 
in den Kolonien müßten die Miſſionen dieſelbe Unter⸗ 
richtsfreiheit haben, wie im Mutterlande. (Beifall im 
Zentrum.) 

Staatsſekretär Dern burg: Herr Noske hat ſich 
durch meine letzten Bemerkungen verletzt gefühlt. Tat⸗ 
ſache iſt doch aber, wo iſt die Sozialdemokratie, wenn 
es gilt, die Zeche zu bezahlen für nützliche Ausgaben?! 
Dann — lehnt ſie alles ab! In Sachen des Biſchofs 
von Samoa muß ich doch den Standpunkt der Regie⸗ 
rung wahren. Niemand hindert den Biſchof, dort 
katholiſche Schulen zu errichten. Und niemand wird es 
der Regierung verdenken, wenn ſie ſimultane Re⸗ 
gierungsſchulen errichtet. Was iſt nun aber geſchehen? 
Von der Kanzel herab hat der Biſchof den Katholiken 
den Beſuch der Regierungsſchulen verboten. Das kann 
ſich die Regierung nicht gefallen laſſen und der Gou⸗ 
verneur hat durchaus recht, wenn er da eingeſchritten 
iſt. Dazu kommt noch, daß der Biſchof ein Ausländer 
iſt! Daher war der Briefwechſel ſo ſcharf. Wir haben 


ein Intereſſe daran, deutſche Miſſionare dorthin zu be⸗ 


kommen. Das iſt nötig, um den Zuſammenhang mit 
der Heimat aufrechtzuerhalten. 

Abg. Ledebour (Soz.): Es gibt in der Sozial⸗ 
demokratie keinen, der die kapitaliſtiſche Wirtſchaft in 
der vom Staatsſekretär betonten Weiſe unterſtüßen 
würde. Redner wendet ſich dann gegen den Abg. Goller. 

Abg. Arning (natl.) wendet ſich gegen Bemer⸗ 
kungen des Abg. Noske in der Baumwollfrage. 

Abg. Erzberger (Ztr.): Es handelt ſich bei 
der Regierungsſchule in Samoa nicht um eine ſimul⸗ 
tane, ſondern um eine religionsloſe Schule. Der 
Staatsſeketär möge doch mit dem Biſchof, der augen⸗ 
blicklich in Deutſchland ſei, zu einer Verſtändigung zu 
kommen ſuchen. 

Staatsſekretär Dernburg: 
gemacht, aber der Biſchof hat jede Verſtändigung abge⸗ 
lehnt. Ich habe nichts gegen den Biſchof, weil er 
Franzoſe iſt! Ich habe aber unter allen Umſtänden 
das Anſehen der deutſchen Verwaltung in Samoa auf⸗ 
rechtzuerhalten. (Cebh. Bravo!) Die katholiſchen Miſſio⸗ 


ihm das Höchſte zu geben, was ſie beſaß, ſich 
ſelbſt — als ſie in trunkener Seligkeit auf die 
Beſtätigung deſſen harrte, was ihr ſeine leiden⸗ 
ſchaftlichen Küſſe, ſeine heißen Blicke und 
Worte geſtern verraten hatten, „Inge, ich liebe 
dich“. Da hatte er ſich in rätſelhafter Verſtö⸗ 


rung losgeriſſen und war davongeſtürmt, wie 


fliehend vor einer Gefahr. 
Hatte ſie ſich getäuſcht? Liebte er ſie nicht? 


Floh er vor ihrer Liebe, die er nur zu deutlich 


in ihrem Geſicht hatte leſen müſſen? 

Wieder war es, als wenn etwas Eiskaltes 
über ihr Herz lief. | 

Wenn nun dieſer Tag erſt zu Ende, wenn fie 
erſt in ihrem einſamen Zimmer wäre und ihr 
junges Leid hinausweinen und ſchreien könnte! 

Aber noch tummelten ſich die Paare mun⸗ 
ter im Garten, noch ſcholl luſtiges Plaudern 
und Lachen durch verſchlungene Wege. 


Der Verſuch wurde 


D 


Anterdeß eilte ein einſamer Mann auf ab- 
gelegnen Pfaden durch Wieſen und Acker. Er 
trug den Hut in der Hand, und die Frühlings⸗ 


luft umkoſte ſeine heiße Stirn. Planlos, kreuz 
und quer eilte er, wie einer, deſſen Seele ver⸗ 
gebens nach Ruhe und Frieden ringt. 

Und dennoch ſchien er ein beſtimmtes Ziel 
zu verfolgen. Vor einem mit einem Gitter 
umzäunten Garten machte er endlich halt. 

Es war der Friedhof von Buchenau. 

Er trocknete den Schweiß von der Stirn und 
trat ein. 


Durch die Reihen der Gräber hindurch an 
hohen Kreuzen vorbei ſchritt er immer gerade⸗ 
aus. 

Vor einem wohlgepflegten Grabe blieb er 
ſtehen, faltete die Hände und ſchien zu beten. 

Mit einemmale ſtürzte er nieder, barg den 
Kopf mit einem ſchmerzvollen Aufſchrei in die 


Eisenerz 


! 


— 


— ren 


nen auf Samoa müſſen uns entgegenkommen, nicht die 
Regierung ihnen! (Bravo.) 

Abg. Müller. Meiningen (frſ. Vp.) bezeichnet 
es als unerhört, daß ein franzöſiſcher Biſchof in Samoa 
den Angehörigen der katholiſchen Kirche Kirchenſtrafen 
androhe, falls ſie die deutſche Regierungsanſtalt beſuchen. 
Es iſt dem Staatsſekretär nur dafür zu danken, daß er 
demgegenüber das deutſche Intereſſe wahre. 
richtig! links.) 

Abg. Dove (frſ. Vgg.) erklärt noch, damit kein 
Mißverſtändnis entſtehe, daß alle Freiſinnigen in dieſer 
Frage hinter Müller⸗Meiningen ſtünden. 

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache. 

Der Etat für Südweſtafrika wird ſodann genehmigt. 

Beim Etat für Oſtafrika bringt Abg. 
Arendt (Rp.) eine Reihe lokaler Wünſche vor, um 
ſich dann über die oſtafrikaniſchen Bank⸗ und Währungs⸗ 
Verhältniſſe zu äußern. Die ganze oſtafrikaniſche 
Währung iſt unpraktiſch. Neue Ausprägungen in dieſer 
Währung ſolle man ganz unterlaſſen. Namentlich auch 
deshalb, weil der Gewinn bei der Ausmünzung jetzt 
der Kolonie zufalle, während er dem Reiche zufallen 
würde, wenn man einfach deutſche Münzen dorthin 
ſchicke. Dringend nötig ſei eine Organiſation des Kre⸗ 
dits. Entgegenſtehende Schwierigkeiten dürften leicht 
überwunden werden, da wir jetzt ja einen kaufmänni⸗ 
ſchen Geiſt im Koloniallande hätten. (Beifall rechts.) 

Abg. Werner (Reformp.) erklärt ebenfalls die 
deutſche Reichswährung als das beſte für Ostafrika, und 
wünſcht Aufklärung über Vorwürfe, die in oſtafrikani⸗ 
ſchen Zeitungen gegen den Gouverneur von Rechen⸗ 
berg erhoben ſeien. 

Staatsſekretär Dernburg erblickt in den betr. 
Beſchwerdepunkten Quisquilien, mit denen man einen 
Mann, der, wie Rechenberg, ſeine ganze Arbeitskraft 
in den Dienſt der Kolonien ſtelle, überhaupt nicht be⸗ 
helligen ſollte. Was nun die Währungsfrage anlangt, 
ſo iſt es klar, daß, wenn wir jetzt freien Tiſch hätten, 
wir nichts anderes einführen würden, als die deutſche 
Reichswährung. Aber wenn wir jetzt die beſtehende 
Währung durch die Reichswährung erſetzen wollen, fo 
würde gerade das Gelegenheiten zu ſpekulativen Über⸗ 
vorteilungen bieten. Mindeſtens würden die Leute 
denken, betrogen zu werden. Sie würden glauben, 
wir wollen ihnen ihr Geld wegnehmen, um ihnen 
minderwertiges dafür wiederzugeben. Dem Verlangen 
nach einer ſelbſtändigen Kredit⸗Organiſation ſtehe eht- 
gegen, daß da draußen Kredit doch nur aufgrund per⸗ 
ſönlicher Tüchtigkeit gegeben werden könne. 

Der Etat für Oſtafrika wird darauf genehmigt. 
Ebenſo debattelos Kamerun, Togo und Neu⸗ 
Guinea. 

Bei dem Etat für Samoa kommt 

Abg. Arning (ntl.) auf den Fall des Biſchofs 
zurück. Ob der Biſchof franzöſiſch ſpreche oder deutſch, 
trete in die zweite Linie zurück. Der Kern der Ange⸗ 
legenheit ſei, daß der Biſchof ſich überhaupt ein Verbot 
des Beſuches der Regierungsſchule erlaubt habe. Und 
inbezug darauf ſtänden ſeine Freunde gänzlich auf ſeiten 
des Staatsſekretärs. 

Abg. Kopſch (frſ. Vp.) ſchließt ſich dem an. 

bg. Erzberger führt es auf den Kultur⸗ 
kampf zurück, daß wir in den deutſchen Kolonien noch 
nicht deutſche Miſſionen hätten, ſondern ſich dieſe zum⸗ 
teil mit franzöſiſch ſprechenden behelfen müßten. 

Abg. Müller ⸗ Meiningen widerſpricht dem. Der 
Kulturkampf ſei längſt vorbei. 

Staatsſekretär Dernburg: Es iſt bereits an⸗ 
geordnet, daß die Schule in Samoa eine katholiſche und 
eine proteſtantiſche Abteilung erhält. 

Der Reſt des Kolonialetats wird geneh⸗ 
migt. Ebenſo der Etat des Reichs militär⸗ 
gerichts. 

Freitag 1 Uhr: Handelsvertrag mit Portugal 3. 
Leſung. Kleinere Vorlagen. 7 - . 

Schluß 6°/, Uhr. 


Kulturkampfdebatten. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 3. Februar. 

In der großen Wandelhalle liegen immer 
noch die blankpolierten Marmorplatten aus 
Südweſtafrika auf einem langen Tiſch und ein 
gefälliger Sachverſtändiger kommt ſtets wie 
von ungefähr hinzu, wenn jemand ſich dem 
Tiſch nähert. In der Öffentlichkeit ift das Mar⸗ 
morſyndikat, das den ſüdweſtafrikaniſchen 
Reichtum in dieſem Artikel ausnutzen will, be⸗ 
reits weidlich ſchlecht gemacht worden. Es 
find allzu reſpektable Summen als Gründer⸗ 
gewinn im Proſpekte genannt und die Renta- 
S nina 
Hände und beugte ſich auf das Grab, das mit 
Frühlingsblumen überſäet war. 

Abgeriſſene, unverſtändliche Laute kamen 
über ſeine Lippen. 

„Wahnſinniger — Verbrecher!“ 

Es gellte in ſeinen Ohren, und es packte 
ihn gewaltſan. 

„Inge, Inge, warum biſt du keine andere 


— warum iſt dich lieben für mich Sünde und 


Verbrechen.“ 

Er preßte die Fäuſte gegen die hämmern⸗ 
den Schläfen. 

„Ich muß fort — fort aus dem Haufe — 
ich darf die Schwelle nicht mehr betreten. Aus⸗ 
geſtoßen — ausgeſtoßen — ein Fremdling, ohne 
Heimat! — Und die Sühne, die Lebensaufgabe, 
die ich mir ſtellte? Dahin — vergebens! — 
Und der blinde Mann, dem ich das Verſprechen 
gab, ihn nicht zu verlaſſen, dem ich ſchwur, ſeine 
Rechte zu wahren, für ihn zu wirken und zu 
arbeiten, bis — bis — ? 

O, mein Gott — ich darf nicht fliehen vor 
der Leidenſchaft, die mein Herz umkrampft. 
Aushalten muß ich, das ſchier Untragbare 
tragen bis ans Ende. Das iſt die Sühne, das 
ſoll die ſelbſtauferlegte Strafe ſein. Ob ich es 
tragen werde? Ich bin ein Mann, aber ſie, 
das ſüße Geſchöpf, dem ich ahnungslos die 


Liebe zu mir in die reine Seele träufelte! Ihr 


Leid mit anſehen und ſich ſagen müſſen: du, 
du trägſt die Schuld!“ 

Die Verzweiflung übermannte den ſonſt fo 
tuhigen Mann. Ein erſchütterndes Schluchzen 
und Achzen kam aus ſeiner Bruſt. Es klang 
ſchauerlich durch die geweihte Stätte des Todes. 
ö en mochte der Mann hier gefniet 

aben. 


Als er ſich endlich erhob, ſchien der Mond 


(Sehr 


bilitätsberechnung, die von 22 Prozent Dipi⸗ 
dende ſpricht, ſcheint auch nicht ganz zu ſtim⸗ 
men. Ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter, der 
heute die Bosheit begeht, von der Beteiligung 
von Reichstagsabgeordneten an kolonialen 
Unternehmungen zu ſprechen, macht daher den 
Abg. Goller, der Mitglied des Marmorſyndi⸗ 
kates iſt, außerordentlich nervös. Das wäre 
noch ſchöner, meint er, wenn man das nicht 
mehr tun dürfe; dann gäbe es erſtens bald 
keine Sachverſtändigen mehr, zweitens dürften 
dann Agrarier nicht über Getreidezölle, Ar⸗ 
beiterſekretäre nicht über Sozialpolitik ſprechen 
und ſchließlich würde es dazu kommen, daß die 
Abgeordneten, damit ſie nur ja nicht erwerbs⸗ 
tätig ſeien, aus Reichstagsmittel bezahlt wer⸗ 
den würden. Das iſt ein wenig über das Ziel 
hinausgeſchoſſen. Es läßt ſich doch in der Tat 
nicht leugnen, daß das Ideal völlig unabhän⸗ 
gige Abgeordnete wären, wenigſtens, daß ſolche. 
die Beamte einer wirtſchaftlichen Organi⸗ 
ſation oder Aufſichtsratsmitglieder einer Er⸗ 
werbsgeſellſchaft ſind, den Mund nicht allzu 
voll nehmen, wenn ſie in eigener Sache ſpre⸗ 
chen. Daß ein ſelbſtändiger Gutsbeſitzer oder 
Handwerker oder Beamter nicht in dieſe Kate⸗ 
gorie fällt, verſteht ſich von ſelbſt. Wir müſſen 
zwiſchen Fachmann und Geſchäftsmann unter⸗ 
ſcheiden. Auch der Zentrumsabg. Schwarze 
aus Lippſtadt in Weſtfalen, dem kolonialbegei⸗ 
ſtertſten Städtchen im deutſchen Reiche, hat 
über die Marmorgründung ſeine eigenen Ge⸗ 
danken, und das regt den freiſinnigen Herrn 
Goller fo auf, daß er ruft, der Herr Kollege habe 
dies Thema an den Haaren herbeigezogen, — 
ein Ausruf, der vom Präſidium als unpaſſend 
gerügt wird. — So fliegen die Gereiztheiten 
hin und her. Die Luft iſt elektriſch überladen 
und alsbald gibt es auch ein Gewitter. 


Zwar ſteht zunächſt erſt der Etat für Süd⸗ 
weſtafrika an, der auch genehmigt wird, aber 
das Intereſſe der Herren Abgeordneten wendet 
ſich heute faſt ausſchließlich dem Biſchof von 
Samoa zu, der die Eltern derjenigen Kinder 
exkommunizieren wollte, die die ſimultane Re⸗ 
gierungsſchule beſuchten. Darüber entwickelt 
ſich eine Debatte, die lebhaft an jene Dezember⸗ 
tage von 1906 erinnert, wo es zum Krach zwi⸗ 
ſchen Dernburg und dem Zentrum kam. Man 
ſieht, wie bei einer ſolchen Gelegenheit der alte 
Kulturkampfgeiſt ſofort wieder lebendig wird. 
Daß der Abg. Müller⸗Meiningen ſich ſo etwas 
nicht entgehen läßt, iſt klar, aber auch der frei⸗ 
ſinnige Rektor Kopſch und ſein Fraktions⸗ 
genoſſe Dove politifieren heftig gegen den Abg. 
Erzberger, der behauptet hat, der Biſchof habe 
ganz recht getan, denn die Regierungsſchule 


ſei religionslos und daher müſſe er die Kinder 
von ihr fern halten; dafür ſei er eben katho⸗ 
Nun erhebt ſich Dernburg 
und erklärt, daß die Regierungsſchule nicht re⸗ 
religionslos ſei und daß dem Beſchof gegenüber, 
der übrigens Ausländer ſei, unter allen Um⸗ 


liſcher Seelenhirte. 


ſtänden die ſtaatliche Autorität durchgedrückt 
werden würde. Bei dieſen Ausführungen 
bricht im ganzen Hauſe ein Beifallsſturm los 
der den Staatsſekretär ebenſo demonſtrativ 


umtoſt wie damals, als er noch Direktor der 
Abg. Erzberger be⸗ 
eilt ſich nun zu verſichern, die Sache liege na⸗ 
türlich ganz anders, wenn für Religionsunter⸗ 


Kolonialabteilung war. 


richt geſorgt ſei, und dann werde man ſich 
ſchnell wieder verſtändigen. So wird das Un⸗ 
gewitter beſänftigt, wenn es auch noch am Ho⸗ 
rizont wetterleuchtet. f 


— . ̃ ͤ— p — 


auf das Grab. Er warf noch einen langen 
Blick darauf, als wenn er ſich die Schriftzüge 
auf dem weißen Marmorkreuz genau einprä⸗ 
gen wollte. Mit goldenen Lettern ſtand dort 
ein Name und darunter Geburts⸗ und Sterbe⸗ 
tag. 

Ein ſtammelnder Laut, der vielleicht der 
Toten unten galt, kam über ſeine Lippen. 
Dann gab er ſich einen Ruck, wandte ſich und 
verließ mit müdem, ſchleppendem Gang den 
Kirchhof. 

Er dachte nicht mehr daran, daß er zu einem 
Feſt geladen war. — Als er den Fabrikhof 
und ſein Zimmer erreicht hatte, war es zu ſpät, 
und das Feſt auch wohl längſt vorüber. 

Am nächſten Morgen ließ er ſich bei Helm⸗ 
brecht melden. „Herr Kommerzienrat, ich muß 
notwendig für einige Wochen nach Roſenberg 
zu unſeren Eiſenwerken. Es handelt ſich um 
die Feſtſtellung und Regulierung einer neuen 
Ader, die entdeckt wurde. Es ſteht viel für uns 
auf dem Spiele, und meine perſönliche An⸗ 
weſenheit iſt durchaus geboten. Heute früh 
erhielt ich die Depeſche. Sie ſind doch mit mei⸗ 
nem Entſchluß einverſtanden?“ 

„Gewiß, immer, Miſter Williams. Sie 
wiſſen, daß ich alles Ihren Händen und Ihrem 
genialen Geiſt anvertraue. Sie werden meine 
Sache gut führen. Nur, ein weh⸗ 
mütiges Lächeln flog über ſeine Züge, „wir 
werden Sie in der Zeit ſehr vermiſſen.“ 

Der Amerikaner zuckte zuſammen; der 
Blinde ſah es natürlich nicht. 

„Wann gedenken Sie wieder hier zu ſein?“ 
fragte Helmbrecht. 

„Anfang Juni.“ 

„O, dann wollen wir gerade an die See. 
Wir werden Sie kaum noch wiederſehen.“ 
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tretern der Handels-, der Handwerks⸗ und der 
Landwirtſchaftskammern. 
!. T.. 


Parlamentariſches. 

Die Juſtizkommiſſſion des 
Reichstags führte am Donnerstag von der = 7 
Novelle zum Strafgeſetzbuch die Provinzial nachrichten. 
Beratung des Abſchnitts über die Kindermiß⸗ e Schönſee, 3. Februar. (Keine Obſtbaumpflanzung 
handlungen zu Ende. § 223a, Abſatz 2 wurde am Nußdorfer Wege.) Die Gemeinde Neu⸗Schönſee hat 
mit verſchiedenen Anderungen angenommen. nt dem Ziege 1 uf b a 
In der Hauptſache beziehen fie ſich auf die Obſtbaumpflanzung anzulegen, mit »ück der Lande 
Heraufſetzung des Schutzalters von 14 auf 18 mi dee . = 
Jahre und die Erſetzung des Ausdrucks grau- e Briefen, 3. Februar. (Durch die Gebäudeſteuer⸗ 
ſame Behandlung durch „rohe Mißhandlung Reviſion,) deren Ergebnis am 1. Januor infraft ger 
und boshaftes Quälen“. Zur Feſtlegung des | treten iſt, hat ſich der Geſamtbetrag der Gebäudeſteuer 

3175 1 im hieſigen Kreiſe von rund 42 000 Mark auf rund 
endgiltigen Wortlauts des Paragraphen wurde 50 000 Mark erhöht. Von dem Mehrbetrage von 8000 
eine Redaktionskommiſſion eingeſetzt. Mar? entfallen Mi 3400 1 0 a 3 San 

Dem Abgeordnetenhauſe wird Kreiſes un ark auf die ländlichen Ort ade 
demnächſt ein Geſetzentwurf zugehen, betreffend Ind 20000 Maier auf das Alte en e f 
8 bw aA I sung der en isch S 5 5 . tr Villiſaß, 3. Februar. (Einen Lichtbilderabend) in 

enreinigung von der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung auf die Anlieger. Bekanntlich hat 
das Oberverwaltungsgericht eine ſolche Maß⸗ 


Verbindung mit einer Miſſionsſtunde veranſtaltete 
heute in der hieſigen evangeliſchen Kirche Herr Pfarrer 
nahme für unzuläſſig erklärt. 
Die Budgetkommiſſion des 


Benicken. 
Aus der Culmer Stadtniederung, 1. Februar. 
Reichstags ſetzte am Donnerstag die Be⸗ 
ratung des Militäretats fort. 


(Diphtherie) tritt in einzelnen Ortſchaften ſtark auf. 
Die 11 in Schönſee wird daher auf zwei Wochen 
eſchloſſen. 
3 % Aus dem Kreiſe Culm, 3. Februar. (Stellen⸗ 
wechſel.) Herr Lehrer Knepel aus Ruda iſt nach 
Oberſt Wandel kommt noch einmal auf die 8 Bier An fa Se ift der 
Veterinärfrage zurück. Werde die Vorlage Lehrer Hartwig aus iſchlewitz berufen wor en. 
abgelehnt, ſo ſei in dieſem Jahre eine andere Schwetz, 2. Februar. (Infolge Blutvergiftung) 
z ars mußte dem Gymnaſialprofeſſor Kohnert hier ein 
Regelung nicht mehr möglich. Zu den 200 be⸗ Bein bis zum Oberſchenkel abgenommen werden. 
ſtehenden Fehlſtellen würden noch weitere tre⸗ Hie ; je 4 : ühner⸗ 
8 2 Die Blutvergiftung war die Folge einer Hühner 
ten. Die Abſtimmung erfolgt am Ende der augenoperation. 
Beratung des Militäretats. — Bei den Be⸗ Graudenz, 2. Februar. (Todesfall.) Herr Auguſt 
zirkskommandos wird von der geforderten ene 11 A dan 30 ab 5 am 
ellenver je i 9 i „Dienstag im Alter von faſt 90 Jahren an Herzlähmung 
er Siure ben Srl be. le d e de e Bit 
gründet wird, die Hälfte geſtrichen und ſtatt 57 Lande de dan Vereins und deſſen Ehren⸗ 
neuen Mannſchaften nur 29 bewilligt. — Ein mitglied. Bis in die letzten Jahre hinein erfreute ſich 
ſehr eingehende Erörterung findet ſtatt über Herr Nonnenberg großer Rüſtigkeit; er wußte 151 SH 
die Organiation der Befleibungsämter. Aus Welte an achten. der Leben, oft in humarifilhe 
der Kommiſſion wird der große Aufſichtsrat be⸗ chlochau, 2. Februar. (Eine ſtürmiſche Stadtver⸗ 
mängelt. Der Grundgedanke für die Amwand⸗ | ordnetenfigung) hat am Dienstag ſtaltgefunden. Die 
lung iſt bekanntlich die Anterſtützung der Zi⸗ der en 8 al e e 915 
i 3 3 7 2 * glieder den igungsſaal verlaſſe akte. 
a ndw erker 5 die Loslöſung der hand⸗ geſtrige Verſammlung war alſo auf alle Fälle beſchluß⸗ 
wer smäßigen Beſchäftigung von der Dienſt⸗ fähig. Auf der Tagesordnung ſtand die Wahl des 
pflicht. Der Departementschef, Generalleut- Vorſtandes. Es entitand ein großer Tumult, als der 
nant v. Wachs, erklärt, die Militärverwal⸗ Bene ne des eh 
1 nt — x ehers den aal ni verlaſſen wollte. egen teje 
tung ſei nicht Ben a die Umwandlung heran⸗ Stadtverordneten ſchwebt ein Verfahren wegen Beiruges. 
getreten. Die Einrichtung habe ſich aber be⸗ Jum Stadtverordnetenvorſteher wurde nach heftigen 
1 Man ge mit dem Aufſichtsperſonal NER Dr. Schultz gewählt, Bi: e 
eſſer da, als die Zivilinduſtrie. ie Budget⸗ ordnetenvorſteher Rechtsanwalt 0 andtagsabge⸗ 
tommifion hat son Areale bie Ein, Ban ee a eine, Sltme, aun Ni fünf 
2 Stadtverordnete, darunter Mogk, der immung ent⸗ 
ladung erhalten, ein Bekleidungsamt zu be⸗ hielten. Mogk echeh Proteſt dagegen, daß Gatz aus 
ſuchen, und Generalleutnant v. Wachs macht der Sitzung ausgewieſen worden ſel, denn nach feiner 
den Vorſchlag, einer der Herren möchte einmal Anſicht liege keine offizielle Nachricht an die Verſamm⸗ 
vier Wochen in einem Amte mitarbeiten, um 
die Arbeitsmethode kennen zu lernen. Man 
werde dann auch die geforderte Stellenvermeh⸗ 
rung nicht bemängeln. Von verſchiedenen Sei⸗ 
ten aus der Kommiſſion wird aber gegenüber 
den Ausführungen der Militärverwaltung be⸗ 
tont, daß die Organiſation unzweckmäßig ſei, 
und man in der Privatinduſtrie weit zweck⸗ 
mäßiger und ſparſamer wirtſchafte. Das Er⸗ 
gebnis der Beratung iſt die Streichung von 
einem Stabsoffizier, drei Hauptleuten, zwei 
Inſpektoren und fünf Anteroffizieren von der 
geforderten Stellenvermehrung. 

Gegen den Wettbewerb der Zucht⸗ 
haus und Gefängnisarbeiten wen⸗ 
det ſich nachſtehender im Abgeordneten⸗ 
hauſe eingebrachter Antrag des konſer⸗ 
vativen Abg. Hammer: die Staatsregie⸗ 
rung zu erſuchen, zur Erreichung eines wirk⸗ 
ſamen Schutzes gegen die beſonders das Hand⸗ 
werk drückende Konkurrenz der Zuchthaus⸗ und 
Gefängnisarbeiten Maßnahmen baldtunlichſt 
treffen zu wollen, unter Beteiligung von Ver⸗ 


Darauf erklärte der Bürgermeiſter, daß er von dieſem 
Verfahren wiſſe und er es der Verſammlung hiermit 
mitleile. Mogk erklärte darauf, der Bürgermeiſter habe 
ſich in die Wahl garnicht einzumiſchen. Als Stadtver⸗ 


erſter Schriftführer Tiſchlermeiſter Lehmann gewählt. 

Neuteich, 1. Februar. 
ſchuhlaufen auf der Schwente der 12jährige Schüler 
Aplowski. Er brach auf dem dünnen Eiſe ein, kam 
unter das Eis und konnte erſt nach einer Stunde als 
Leiche hervorgeholt werden. 

Allenſtein, 2. Februar. (Zur Wiederverheira⸗ 
tung der Frau Major von Schönebeck), die 
bekanntlich unter dem Verdacht der Anſtiftung 
und Beihilfe zum Gattenmorde ſteht, äußert ſich 
der Direktor der oſtpr. Provinzial⸗Irrenanſtalt 
Kortau Herr Dr. Stoltenhoff wie folgt: „Ich 
habe Frau Sch. während länger als elf Monaten 
behandelt und beobachtet und bin in Überein⸗ 
ſtimmung mit dem Herrn Oberarzt Sanitätsrat 
Dr. Lullies zur der Auffaſſung gelangt, daß der 
8 51 R.⸗St.⸗G. (Ausſchluß der freien Willensbe⸗ 
ſtimmung) auf Frau Sch. keine Anwendung 
finden könne. Dieſe Auffaſſung iſt in einem aus⸗ 
führlichen Gutachten dargelegt und begründet 
worden. Die nächſte Inſtanz, die ſich mit dieſer 


„Nein, kaum, Herr Kommerzienrat. Ich 
bitte Sie, mich bei Ihren verehrten Damen zu 
entſchuldigen — ich kann mich nicht mehr per⸗ 
ſönlich von ihnen verabſchieden, da der Zug, 
der allein Anſchluß hat, bereits um neun Uhr 
von hier abgeht. Ich bitte Sie, Ihnen freund⸗ 
lichſt mein Grüßen zu übermitteln.“ 

„Gern, lieber Williams. Leben Sie denn 
wohl. Viel Glück auf die Reiſe und zu Ihrem 
Vorhaben. Auf baldiges Wiederſehen.“ 

„Miſter Williams iſt heute früh nach No⸗ 
ſenberg abgereiſt; ſeine Anweſenheit iſt dort 
nötig,“ ſagte Helmbrecht nachher zu Frau und 
Tochter. 

Inge verfärbte ſich und Frau Helmbrecht 
ſagte erſtaunt: „So plötzlich?“ 

„Ja,“ erwiderte Helmbrecht, „eine Depeſche 
rief ihn. Wir müſſen uns ſchon ſo lange ohne 
ihn behelfen. Er hat einen Vertreter für die 
Fabrikleitung beſtellt. — Freilich, in unſerem 
trauten Familienkreiſe füllt die Lücke keiner 
aus.“ 

Inge mußte an ſich halten, um nicht vor 
Wehe aufzuſchreien. 

Vierzehn Tage war der Amerikaner nun 
ſchon von Buchenau fort und die Familie Helm⸗ 
brecht rüſtete ſich zur Abreiſe nach Misdroy. 

Inge half mit fieberhafter Haſt die Vor⸗ 
bereitungen beſchleunigen. Nur fort aus den 
gewohnten Räumen, wo alles ſie an ihn erin⸗ 
nerte; wo ſie die Gedanken an die trauten 
Stunden, die ſie mit ihm verlebte, nicht zurück⸗ 
drängen konnte. 

Für ein junges Menſchenherz iſt die erfte. 
Enttäuſchung die herbſte und bitterſte, und 
Inge koſtete ſie bis zur Neige aus. Und wenn 
es nur das zu überwinden gegeben hätte, daß 
ſie ſich in ſeiner Liebe getäuſcht ſah! Aber es 


war ſchlimmeres. Schmach und Schande da⸗ 
rüber, ihm ihre Liebe durch irgend ein Zeichen 
verraten zu haben, drückte ſie faſt zu Boden. 
Hatte ſie nicht in ſeliger Wonne an ſeiner Bruſt 
gelegen, ohne ſich ſeiner Umarmung zu ent⸗ 
ziehen? Hatte ſie es nicht geduldet, daß er ihre 
Hand in der ſeinen preßte und heiß und leiden⸗ 
ſchaftlich ihren Namen flüſterte? Hatten ihm 
ihre Augen nicht verraten, wie es um ſie ſtand? 
— O, mein Gott! Und dieſer Mann, an deſſen 
Liebe ſie felſenfeſt geglaubt hatte, ſeit dem 
Vorabend ihres Geburtstages, dieſer Mann 
verſchmähte ſie, er floh, als er ihre Liebe in 
ihren Augen las! Nicht auszudenken war die 
Schmach. — Und der Stolz, der ſchon in dem 
heiteren ſorgloſen Kinde herrſchte, erwachte in 
dem Weibe, das ſeine Liebe mit Füßen getre⸗ 
ten ſah, zu ungeahnter Macht. 


Inge war in der kurzen Zeit zum Weibe 
gereiſt, das ſich herbe in ihr Inneres verſchloß, 
das nur noch einen Gedanken und ein Ziel 
kannte: Ihm zu beweiſen, daß ſie ihn nicht ge⸗ 
liebt habe und ihm nicht nachtrauern werde. 


Aber die Wunde war noch zu friſch. Der 
Trotz gegen den Zerſtörer ihres Glückes wurde 
nur zu oft durch den Schmerz um den teuren 
Verlorenen unterdrückt. Die vielen durchwein⸗ 
ten Nächte welkten die Roſen auf ihren Wan⸗ 
gen, der Glanz ihres Auges erloſch, und kein 
fröhliches Lachen und Scherzen wurde mehr 
a 

„Was mag Inge fehlen?“ fragte Helm⸗ 
brecht eines Tages beſorgt ſeine Frau. Der 
Blinde gewahrte die äußere Veränderung nicht, 
doch mit ſeinem Gefühl erriet er, daß etwas 


nicht ſtimmte. 
Fortſetzung folgt.) 


lung vor, daß ein Verfahren gegen Gatz ſchwebe. 


ordnetenvorſteher⸗Stellvertreter wurde Lehrer Petzke, als | 


(Ertrunken) ift beim -Schlitt- . 


Angelegenhei 
gelegenheit zu befaſſen hatte, das Medizinal⸗ 
Kollegium in Königsberg kam zu einer as 


für Thorn geleiſtet, das können Sie entnehmen 
andern A aus den Ehrungen, die ihm zuteil geworden, aus 
Alan uffaſſung der Sachlage, indem es be⸗ der Liebe und Verehrung, die ihm die geſamte 
f achtete, daß doch Zweifel an der Zurechnungs⸗ Bürgerſchaft entgegenbringt. überall iſt ſeine 
ſaligkeit der Frau Sch. im Dezember 1907 be⸗ Tätigkeit getragen von der Feinde an der Natur, 
ſtehen könnten. Die dritte und letzte Inſtanz, die von der Siebe zur engeren Heimat von der Hin⸗ 
wiſſenſchaftlich 5 . = 18, abe an das Vaterland, von der Treue zum ange⸗ 
wesen e Deputation für das Medizinal⸗ ſtammten H Mit i 10 i 
eſen in Berlin f e A imten Herrſcherhauſe. it ihm haben wir das 
nicht begri „erachtete derartige Zweifel für] Bedürfnis, an erſter Stelle deſſen zu gedenken, der 
achten gründet und ſchloß ſich dem erſten Gut- die Geſchicke des Landes Tentt und der in der 
Til i Pflege alles Guten, Schönen und Edlen, das ſich 
Bei ft, 1. Februar. (Die Weltausſtellung in der Jubilar zur Richtſchnur feines Lebens gemacht, 
0 fiel) wird auch von der hieſigen Taub⸗ ein euchtendes Vorbild iſt. Seine Majeſtät, unſer 
9 ename beſchickt werden als einziger von 
preußiſchen Taubſtummenanſtalten. 


allergnädigſter Kaiſer und Herr, hoch! An 
Ban ſchl 
ions, 2. Februar. (Ertrunken.) Sonntag er⸗ 


das oß fh die Kaiſerhymne. 

N Nach dem 1. Allgemeinen „Stimmt an mit hellem, 
rank der Schuhmacherlehrlin 0 i 
a g Johann Kurczewski, 
ails Kielczun Hld. auf dem Xionſeker See beim 


hohem an führte eine Abteilung des Turn⸗ 

vereins Keulenübungen vor, die ſehr exakt aus⸗ 

chlitt 8 | geführt wurden. Hierauf hielt der zweite Vorſitzer 
ſchuhlaufen; ſeine Leiche wurde am Montag 

geborgen. 

15 55 Hohenſalza, 3. Februar. (Verſchiedenes.) Es 


des Turnvereins Herr e Hohnfeldt die 
beabfichtigt, in Jejuiterbrud eine neue 


ſtillen Kämmerlein pflege er die Turnerei auch. 
Pad darf re fuhr Redner fort, daß die 
5 tiſchen Behörden den Wert des Turnens in 
vollem Umfange zu ſchätzen wiſſen (Bravo!), und 
daß die Beſtrebungen und Ziele der Turnerſchaft 
bei uns das regſte Intereſſe und vollſtes Ver⸗ 
ſtändnis finden. Wenn es noch einen Zweifler 
geben könnte, ſo würde er heute widerlegt werden, 
da heute Tatſachen für den Wert des Turnens 
ſprechen. Eine ſolche Tatſache kann die Turnerſchaft 
vorführen in dem achtzigjährigen Jubilar, der mit 
dem Silberhaar noch die Han pas des Geiſtes 
bewahrt hat. Aber ſo hoch auch das Verdienſt des 
ubilars um die Turnerei einzuſchätzen iſt, ſo 
önnen wir ihn doch nicht ausſchließlich der Turner⸗ 
ſchaft überlaſſen. Mag auch die Turnerei fein erſte 
Liebe geweſen jein, jo 15 ſie doch nicht ſeine ein⸗ 
zige Liebe geblieben. ine andere trat hinzu, 
die nicht minder groß, die Liebe zu der Stadt, die 
die Heimat des Mannes geworden iſt, die Liebe, 
die uns alle erfüllt und eint, die Liebe zu der 
guten alten Stadt Thorn. Am 1. Januar voll⸗ 
endeten ſich 36 Jahre, ſeit der Jubilar durch das 
Vertrauen ſeiner Mitbürger in die Verwaltung 
berufen wurde, und 25 Jahre davon hat er als 


Herrn 1 ehr und meinem Nachfolger 
im Amte des Stadtverordnetenvorſtehers vergönnt j 
fein möge, ſich noch lange ihrer Täti keit für die | 
Stadt mit Erfolg zu widmen. Es iſt davon die 
Rede geweſen, daß es mein este war, ſtets zu 1 
vermitteln. Gewiß bin ich beſtrebt geweſen, ſtets 4 
die Gegensätze auszugleichen. Aber das iſt doch | 
auch nicht unbedenklich. Ich will gerne geſtehen, 
daß das Lob Einſchränkung in ſich ſelber trägt, 9 

ö 


daß man es dabei leicht an Tatkraft und Schneid 

mangeln läßt, daß es dann aber ſchwer iſt, feſt zu 

bleiben, daß man faſt in ne kommt, der | 

Pflicht zu widerſtehen. Wenn ich es daran habe ö 

fehlen laſſen, ich tröſte mich ſchon und bitte Sie, 

mir dann zu verzeihen und daran zu denken, daß 1 

ein Menſch nicht alles kann. Was die freundlichen N 

Worte des Herrn Direktor Dr. Kanter anbetrifft, h 

jo bin ich mir voll bewußt, wieweit ich hinter dem 1 

zurückſtehe, was das Lehramt von mir gefordert Hl 

hat. Ich bin aber bemüht geweſen, meine beſte 

Kraft daran zu ſetzen. Das Lob gebührt eigentlich 

der Anſtalt, wenn es auch nicht darauf gemünzt ü 

war. Das alte Thorner Gymnaſium hat ſtets feine: 3 

Stellung in der Stadt und im Vaterlande voll aus⸗ 4 
. le Die Herren Direktoren Dr. Lau, Paſſow. J 

Vorſteher ſeines Amtes gewaltet, die letzten zehn 4 Strehlke bis Herrn Direktor Dr. Hayduck 

Jahre als Ehrenbürger. Sie ſehen, ich kann auch haben ſtets ihre ganze Kraft eingeſetzt. Meine 10 

mit Zahlen dienen, die beredter ſprechen, als Worte Vorgeſetzten haben wohl ſtets auf der Höhe der hr 

es vermögen. Sie geben klare Kunde, daß der Zeit geſtanden. Gewiß, ich verkenne nicht, hat es 

Jubilar nie müde geworden 1 im Dienſte des auch unter ihnen Mängel gegeben, aber im großen 1 

Gemeinweſens, daß jeder Herzſchlag ſeines viel um⸗ ganzen kann ſich die Anſtalt jeder anderen würdig 

faſſenden Herzens in Liebe gegolten hat der ſchönen an die Seite ſtellen. Es iſt mir, wie gejagt, un⸗ h 

Stadt Thorn. Ich habe ſchon in der Stadtverord⸗ möglich, jedem einzelnen Dank zu ſagen. Ich hoffe, 

netenverſammlung ausgeführt, daß dem fern⸗ die Vereine mögen mir dies nicht übel nehmen. 

Bei Blick nur die Würde, aber nicht die Bürde Nur eins möchte ich nachholen. Ich habe zuhauſe 

es Amtes erſcheint, daß des Amtes Ehr aber teuer ein Prachtgeſchenk, eine Gabe der Stadt Thorn. 

erkauft wird durch des Amtes Beſchwer. So hat Vor zehn 98 den erhielt ich das Ehrenbürgerrecht 

von Thorn und damit die höchſte Ehrengabe der 

Stadt. Es iſt eine wahre berraſchung für mich, 

daß die Stadt dieſer Ehrung noch etwas hat hinzu⸗ 

fügen können. Ferner habe ich zuhauſe ein 

Blumen⸗Angebinde, dieſes verdanke ich der Freund⸗ 

lichkeit des Lehrerkollegiums, das mich immer noch 

als ein Mitglied behandelt und mich noch immer 

zu beſonderen Ereigniſſen hinzuzieht. Ich habe 

unter ihm viele Freunde. Ich danke Ihnen noch⸗ 

mals herzlich. Nun zu Ihnen, liebe Turner, und 

der Freiwilligen Feuerwehr. Ich bitte, mir es 

nicht zu verübeln, wenn ich mich kurz falk Auch 

als Turner habe ich gewünſcht und geſtrebt, etwas 

Gutes zu fördern, zu ſchaffen, zu wahren; aber was 

hätte ich leiſten können, wenn nicht andere geweſen N 

wären mit ihren Fachkenntniſſen in der Führung 

von Vereinen und Riegen! Es iſt nichts Kleines, 

wie Sie hier an den vorgeführten übungen geſehen 

haben, eine Riege richtig zu führen, und es gehört 

viel Geſchick dazu, derartige Übungen zu erfinden 

und zu leiten. Nicht jeder iſt dazu imſtande. Allein 

das Alter verſchafft mir die Ehre, ſoviel Lob ein⸗ 

uheimſen. Dr. Rühls Freundlichkeit, meinen 

Freuf de Klein und Günther und Hellmann, wie 

ſoll ich ihnen allen danken! And dann iſt noch der 

Coppernikusverein. Es verſteht ſich auch hier das⸗ 

ſelbe. Auch da habe ich an leitender Stelle ge⸗ 

ſtanden, und ich will zugeben, Poſitives 8 

Aber ich muß geſtehen, es ſind im Coppernikus⸗ 

verein nicht viele, die wirklich arbeiten. Ich glaube 

aber doch, daß der Verein ſich ſeiner Aufgaben 

würdig erweiſt, ſodaß er auch das Intereſſe ver⸗ 

dient, das ihm die Vertreter der Stadt entgegen⸗ 

bringen. Nach dem Dank nun noch einige gute 

WMünſche für die guten Beſtrebungen aller beteilig⸗ 

ten Vereine. Ich freue mich, wenn dieſe Vereine 


eſtrede. Nicht für ſich, ſondern für das Vater⸗ 

and zu leben, I der Grundſatz des Jubilars ge⸗ 

weſen, eine Geſinnung, die er wohl vom Vater 

ni ule zu errichten, da die alte den jetzigen Verhält⸗] geerbt, der als Füng ehnjähriger die Freiheits⸗ 
ed nicht mehr entſpricht. Während der Bauzeit jollen | Kriege mitgemacht. Auf der Lateinſchule der 
1150 chulkinder von hier den benachbarten Schulen zu⸗ aer Stiftungen zu Halle konnte er ſich recht 
deen werden. — In Johannisthal find in ſeiner Neigung zur Turnerei widmen, und bei einer 
geplcten Familien unter den Kindern die Maſern aus» Turnfahrt nach Freiburg an der Anſtrut lernte er 
di rochen. — Der Landwirt Gerth aus Kleinwieſe kaufte auch den Turnvater Jahn kennen, der die Vor⸗ 
W dem Landwirt Romann in El ſenheim gehörige turner auf ein halbes Stündchen in ſeinen Garten 
ft, 36 Morgen, für den von Preis 5000 Mark. lud. Ein eifriger Förderer des Turnweſens iſt er 

Aden Fordon, 3. Februar. (Unfälle.) Am Sonnabend auch in Thorn gemeſen, mit Überwindung großer 
ond wollte ſich der auf dem Abbau Scharneſe (Weſtpr.) Schwierigkeiten. Nur eine Turnhalle fehlt jetzt 
den belahrte Buhnenmeiſter Briglaff, Ritter des eiſernen | NO. Es wäre ſchön Det: wenn wir dem 

ſreuzes, mit feinen Angehörigen nach Scharneſe zu] Jubilar heute die Turnhalle gleichſam als Ange⸗ 


einer Kaifergeburtstagsfeier begeben. In der Nähe von binde bringen könnten; doch hoffen wir, daß er 
charneſe kam ein Wagen hinter ihnen a noch die Freude haben wird, ſie mit einzuweihen. 
Ra von dem Beſitzerſohn Adams aus Slonsk nelenft | Segensreich hat der Jubilar auch gewirkt als Mit- 
bar und der die Muſiker von dem Damerau’er Bahn- glied und Vorſitzer größerer Turnverbände, indem 
15 abgeholt hatte. Pritzlaff wurde von der Deichſel er durch Gleichmaß und Toleranz Gegenſätze aus⸗ 
ih aßt, zu Boden geworfen und ein Vorderrad ging dune wußte. Auf dem Feſt der deutſchen 
En ‚über beide Beine. Dann wurden von der Schraube Urnerſchaft 1898 hatte er die Ehre, in Vertretung 
ner Achſe feine Kleider erfaßt und er noch etwa 15 des behinderten 1. a das große Welt zu 
1750 weit mitgeſchleift. Auf das Geſchrei des P. und leiten, bei dem die Stadt München, in Anerkennung 
it Angehörigen hielt dann das Fuhrwerk und man der Leiſtungen des Thorner Turnvereins, deſſen 
miteite den P. Statt den verletzten Mann, der nicht Vertreter Herr Kraut den 8. Preis errang, dieſem 
ehr gehen konnte, auf dem Wagen mitzunehmen, ließ ein Jubilar mn ſtiftete. Auch die Feuerwehr hat 
Bun ihn hilflos liegen. Erſt ſpäter wurde P. von dem der Jubilar mitbegründet. Möge er noch weiter 
ſabtahtichtigten Gaſtwirt aus Scharneſe nachhauſe ge⸗ wirken zu Deutſchlands Ehr und Wehr. Gut Heil! 
indven. P. hat ſtarke Quetſchungen und auch wohl] Die Bromberger und Culmſeer Turner ſtimmten 
bee Verletzungen erlitten, ſodaß er große Schmerzen zur Bekräftigung das Turnerlied „Gut Heil der 
et. Wen die eigentliche Schuld an dem Unfalle trifft. deutſchen Turnerſchaft an. Als 4. Redner, nach 
Ah nach nicht feſtgeſtellt. — Der Buſchwärter Baufeit | dem 2. Allgemeinen „O Deutſchland, hoch in Ehren“ 
in „Raffa trat am Sonnabend auf dem Nachhaufewege überbrachte der 2. Vorſitzer des Ausſchuſſe, ber 
Die m ansgefahrenes Geleiſe, fiel und brach ein Bein. deutſchen Turnerſchaft, Herr Stadtſchulrat Rühl⸗ 
ſrüt Verletzung ift umſo bedauerlicher, als P. ſchon Stettin, die Glückwünſche der deutſchen Turnerſchaft 
er einmal beide Beine gebrochen halte. Er mußte kund des Ausſchuſſes. Redner gedachte der großen 
onntag ins Krankenhaus nach Culm gebracht Turnerjubiläen, die in dieſen Tagen gefeiert 
en. werden, des hundertjährigen Geburtstags von Adolf 
e Begründers des Schulturnens, und der 

50. Wiederkehr des Gründungstages der deutſchen 
Turnerſchaft in Koburg. Trotz aller Widerſtände 
und Anfeindungen ſei das Turnweſen in die Höhe 
gekommen, weil es im deutſchen Herzen wurzelte 
und weil ſich ſtets Männer gefunden, die es un⸗ 
eigennützig gepflegt, ohne Titel und Amter zu 
ernten, die die Turnerſchaft nicht zu vergeben hatte. 
Ein ſolcher Mann ſei der Jubilar, der auf dem 
usa Bolten der Oſtmark die Sache der deut⸗ 
gen urnerſchaft und damit des Deutſchtums ge⸗ 
ührt. Als Anerkennung ſei dem Jubilar die höchſte 
Ehre verliehen, die zu vergeben ijt: die Ehren⸗ 
urkunde det deutſchen Turnerſchaft. Die Verleſung 


auch der Jubilar die Beſchwer des Amtes als 
Stadtverordneter und die noch größere als Vor⸗ 
ſteher des Kollegiums getragen. ber er hat ſie 
willig und leicht getragen, weil er Freudigkeit der 
Arbeit ſchöpfte aus ſeiner Liebe zur Stadt. Herr 
Profeſſor Boethke, 36 Jahre hindurch haben Sie 
uns Liebe und Treue Aal Heut find wir ge⸗ 
kommen, Ihnen Liebe mit Liebe, Treue mit Treue 
zu vergelten. Aber dies ſoll ac heißen, daß wir 
heute Ihre Tätigkeit ſchon für abgeſchloſſen halten: 
„Liegt das Heute klar und offen, darfſt du auf ein 
Morgen hoffen“, dies Dichterwort gilt auch für Sie, 
und wir wünſchen, daß Sie noch recht viele ſchöne 
Morgen haben werden, an denen Sie weiter wirken 
können IE die Stadt Thorn als Beilpiel und leuch⸗ 
tendes Vorbild echten deutſchen Bürgerſinns. Das 
heutige Feſt gilt nicht nur dem Förderer des Turn⸗ 
weſens, es gilt auch, und nicht in letzter Reihe, 
dem Thorner Bürger. Und ihm gilt mein Hoch: 
Herr Profeſſor Boethke, als Thorner Bürger und 
als Thorner Ehrenbürger, hoch! Der nächſte 
Redner, Herr Profeſſor Semrau, überreichte als 
Angebinde des Coppernikusvereins die Urkunde 
der Ernennung zum Ehrenmitglied, in Anerkennung 
einer 46jährigen Tätigkeit als Mitglied und Vor⸗ 
ſitzer des Vereins, die dieſem ſein Gepräge ver⸗ 
liehen habe. Aber in dieſer Tätigkeit in dem 
engeren Verein, durch Förderung der archäologiſchen 
Forſchung und Vorträge auf mannigfachen Gebieten 
des menſchlichen Wiſſens, ſei des Jubilars Blick 
ſtets auf ein größeres Ganze gerichtet geweſen, das 
ihm als Stern vorgeleuchtet: die Humanität. Auf 
dieſe ſeien, wie auch Gedichte zeigen, ſeine Gedanken 
von Jugend auf gerichtet und das Gemeinweſen der 
Heimat, Vaterland, Menſchheit das Arbeitsfeld ge⸗ 
weſen, auf dem er tätig war. So iſt er an den 


— — 


ee 


Werd 


gen neſen, 2. Februar. (Ein Raubanfall) wurde 
10 ern auf der Poſener Chauſſee unweit Weſßen⸗ 
el auf den Kutſcher einer hieſigen Petroleum⸗ 
ellſchaft verübt. Drei Strolche hielten die 
Mae an, ſtiegen auf den Wagen und durch⸗ 
110 ten die Taſchen des Kutſchers, der glücklicher⸗ 
ni das Geld im Wagenbaſſin verwahrt hatte. 
Kut Kerl ſchlug mit dem Meſſer nach dem 
au ſcher, der einen günſtigen Augenblick benutzend, 
f die Pferde einhieb und davonkam. 
3 doſchmin, 2. Februar. (Kohlengas vergiftung.) 
der er Gemeinde Trzecianow bei Borek ſind in 


— — 


677% acht zum 1. Februar zwei Perſonen, die wird mit Händeklatſchen aufgenommen. Redner Coppernikusverein herangekommen und hat dieſem blühen und gedeihen und wünſche ihnen langes, h 
und Dtige Auszüglerin Katharina geb. Dajewski gedachte fodann der Tätigkeit des Jubilars im ſeine Dienſte gewidmet. Möge es ihm vergönnt erfolgreiches Beſtehen. Weitere Ausbildung N 
der 10jährige Wirtsſohn Joſeph Dajewsti jein, noch lange der Veredlung und Bildung des wünſche ich vor allen Dingen den turneriſchen Be⸗ b 


Menſchengeſchlechts nachſtreben zu können. Nach 
der ebenfalls wohlgelungenen Vorführung von 
Stabpyramiden durch den Turnverein ergriffen, 
als letzte Redner, noch das Wort Herr Profeſſor 
Klein, der die Glüdwünjde des Anterweichſel⸗ 
gaus darbrachte, und Herr Helte vom Männer⸗ 
turnverein Bromberg, der den Jubilar als eine 
Pexſönlichkeit feierte, als einen Mann, deſſen 


ſtrebungen. Dem Turnverein erwächſt jetzt die h 
große 1 mitzuwirken an der Bildung und 
Erziehung der ſchulentlaſſenen Jugend. Die Periode i 
zwiſchen dem Verlaſſen der Schule bis zur Männ⸗ 
lichkeit hat nicht die nötige Pflege. Zwar haben 
die Turnverbände ſchon überall Jugendabteilungen 
eingerichtet, aber es fehlt den Vereinen für die 
Erweiterung ihrer Aufgabe an den nötigen 
Mitteln, und an Turnplätzen und Turnhallen. Ich 
will dies hier in der Offentlichkeit erwähnen, da⸗ J 
mit ſich alle an der Löſung der turneriſchen Auf⸗ f 
gaben betätigen. Nun bitte ich, verehrte An⸗ ö 
re of noch den Wunſch entgegenzunehmen, daß 
r 


S4jährigen Vorſitzer Goetz vermittelnd und aus⸗ 
gleichend gewirkt, und überreichte als Angebinde 
eine Plakette mit eingravierter Widmung. Es 
folgte ein Barrenturnen unter Leitung des 1. Turn⸗ 
warts Herrn ler Kraut, das, mit 
Gruppenbildungen abwechſelnd, vorzügliche Leiſtun⸗ 
gen aufwies und am Schluß ſtürmiſch applaudiert 
wurde. Sodann überbrachte der 2. Vorſitzer des 
Turnkreiſes 1 Nordoſt, Herr Profeſſor Hell⸗ 
mann⸗Bromberg, die Glückwünſche dieſes Kreiſes, 
in dem der Jubilar als Vorſitzer es verſtanden, 
alle Differenzen beizulegen und in ſeinen Feſt⸗ 
reden, durchweht von Treue zum Herrſcherhauſe und 
Liebe zu Volk und Vaterland, edlen Samen in 
Turnerherzen auszuſtreuen. Redner überreichte als 
Angebinde der Mitglieder des Turnkreisausſchuſſes 
und ihrer Frauen das blumengeſchmückte Modell 
eines Barrens. Die Glückwünſche des Oberweichſel⸗ 
gaus übermittelte Gauturnwart Günther⸗ 
romberg, indem er auch die Eigenſchaft des 

Jubilars hervorhob, ſich das Neue nutzbar zu 
machen und alte Ziele mit neuen Mitteln zu er⸗ 
ſtreben, als höchſtes Ziel ſtets vor Augen habend 
und der Jugend vor Augen haltend: das deutſche 
Vaterland. Dem deutſchen Manne gelte ſein Gut 
Heil! Hierauf trug ein Doppelquartett zwei Lieder 
vor, „Aus der Jugendzeit“ und „Das Wandern iſt 
50 us Luſt“, die als Wen me on schloß ſich 
8 ankbar aufgenommen wurden. Hieran ich 

wi geweſen; aber der Wunſch ſei doch geweſen, ein Kürturnen am Ned, das die Leiltungen des 
ie freundli - ch] Thorner Turnvereins in beſonders günſtigem Lichte 
Einladun iche Folge, welche die Anweſenden der erſcheinen ließ. Dann ergriff Herr Gymnaſial⸗ 
den Kom gegeben, geſchehen ſei. Redner eröffnete direktor Dr. Kanter das Wort. Anter den 
1 > mit einem Gut Heil! Hierauf er⸗ Gratulanten dürfe auch das Gymnaſium nicht 

Nel Ai Wort Herr Oberbürgermeiſter Dr. enter das dem verdienten Jubilar ein gutes An⸗ 
mir eine wir Damen und Herren! Es ijt|denfen bewahre. Seine Verdienste ſeien bei 
Magiſtrat eſondere Freude, im Namen des früherer Gelegenheit, als er nach 47jähriger Tätig⸗ 
d 518 und der Bürgerſchaft der Stadt Thorn keit in den Nuheſtand trat, von anderer Seite ge- 
u bi verein den herzlichſten Dank dafür ſagen würdigt, ſodaß u nur in Erinnerung zu bringen 


0 usſchuſſe, wo er neben dem temperamentvollen 
folge Kohlengasvergiftung geſtorben. 


Kommers zu Ehren des 


an dem die Mitafi r „tat, 
ſchaften die Mitglieder der ſtädtiſchen Körper⸗ 


von 
= Handwerkerverein, die Freiwillige Feuerwehr, 
Frauen Turin und in ſtattlicher Anzahl auch der 


En, Bromberg, Culmjee, Schönſee u. a. waren 


cht viele von Ihnen das 80. Jahr erreichen 
mögen mit den gleichen Ehren. Ich bitte Sie, mit⸗ 
einzuſtimmen in den Ruf: Anſer deutſches Reich | 
und unſer deutſches Volk, es blühe und gedeihe. 4 | 
Gut Heil! Den Schluß des Programms bildete 
ein weiterer Vortrag des Doppelquartetts, das die | 
Lieder: „Kein Feuer, keine Kohle“ und „Ich kenn' 
einen hellen Edelſtein“ vortrug, und eine ſiebente = 
turneriſche Vorführung, beſtehend in Freiübungen h 
mit Anterſtützung. Hierauf begann gegen 1 Uhr ; 
die Fidelitas, die der Sohn des Jubilars, Herr Dr. i 
Oswald Boethke, leitete. 


ſich nunmehr der Jubilar, 1 1 Hände⸗ 
klatſchen, um für die Glückwünſche und 


en Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, Stadtver⸗ 
naftaldrerſteher Geh. Justizrat Trommer, Gym⸗ 

mn rektor Kanter und die auswärtigen Gäſte. 
Der anebium grüßte die Fahne des Turnvereins. 5 a 
ein Wunder, wenn je ein 
Kräftiger erdrückt würde von all den Ehren⸗ 
bezeugungen, Geſchenken und Glückwünſchen, die mir 
in dieſen Tagen zuteil wurden. erden einem 
Mann Geſchoſſe entgegengeſchleudert und er will 
nicht von deren Menge vernichtet werden, muß er 
das Feuer erwidern. Aber wie ſoll ich das bei der 
erdrückenden Menge der Geſchoſſe tun? Wenn ich 
gegen die aufgefahrenen Batterien von jo gewal⸗ 
tiger Kraft wie geſtern und heute das Feuer er⸗ 
widern wollte, wenn ich all die Liebe und Güte, 
die mir zuteil geworden iſt, mit Gleichem vergelten 
wollte, ich müßte die Zeit nicht nur für dieſe Nacht 
und den folgenden Tag, ſondern viel, viel länger 
in Anſpruch nehmen. Ich bitte darum, mir zu ver⸗ 
zeihen, wenn ich nicht jeden Geſchenkes und jedes 
liebevollen Wortes gedenke. Es ſei mir erlaubt, 
auf zwei Geſichtspunkte aufmerkſam zu machen: 
erſtens, daß der Menſch durch die größere Gemein⸗ 
ſchaft gefördert wird, daß das, was er leiſtet, in 
größerem Maße das Werk dieſer Gemeinſchaft iſt. 
Zum zweiten, daß der eine, der das 80. Lebens⸗ 


Lokalnachrichten. ö 


Zur Erinnerung. 5. Februar. 1906 Annahme der N 
Reform des bayerischen Wahlrechts. 1897 Brand von ! 
Kanea auf Kreta. 1892 + Emilie Flygare⸗Carlen, be⸗ N 
kannte ſchwediſche Romanſchriftſtellerin. 1884 7 Her⸗ 
zogin Georg von Sachſen. 1881 + Thom. Carlyle, 1 
hervorragender engliſcher Schriftſteller. 1864 Erſtür⸗ : 9 
mung des Danewirks durch die Öfterreiher. 1840 * | 
Hiram Maxim, nordamerikaniſcher Ingenieur, Erfinder 1 
der Maxim ⸗Mitrailleuſen. 1818 7 Karl VIII., König IN 
von Schweden und Norwegen, Marſchall Bernadotte El 
wird König. 1810 * Die Bull, berühmter norwegiſcher a 
Violinvirtuos. 1766 + Feldmarſchall Daun, der Sieger j 
über Friedrich d. Gr. bei Hochkirch. 1682 * Johann Mi 
Friedrich Böttger zu Schleiz, Erfinder des Porzellans. N) 
1679 Friede von Nimwegen. 1637 7 Kaiſer Ferdinand II. N 
1157 f Konrad d. Gr., Graf von Wettin, Begründer 4 
der Macht des Wettinſchen Fürſtenhauſes. 


Thorn, 4. Februar 1910. g 

— (Preußiſche Klaſſenlotterie.) Die 
„Erneuerung der Loſe zur 2. Klaſſe hat unter Vorlegung 0 
der Loſe der 1. Klaſſe bis zum 7. Februar abends 8 / 
Uhr zu geſchehen. R ö hi 
— (Weſtpreußiſche Feuerwehr. 1 
Lotterie.) Da die Zeit infolge der ſchwierigen Ar⸗ 4 
beit bei der Zuteilung der Loſe zu kurz bemeſſen iſt, 4 
mußte die Ziehung der 3. Klaſſe vom 5. auf den 19. 1 
Februar d. Is. verſchoben werden. N A 
— (Weſtpreußiſches Hengſtregiſter.) Der ; 
erſte Nachtrag zu dem vom Landgeftüt in Marienwerder 
herausgegebenen Hengſtregiſter iſt jetzt im Druck er⸗ 
ſchienen. In dem Nachtrag haben Aufnahme gefunden 
die im Jahre 1909 bei den Landgeſtüten Marienwerder 
und Pr.⸗Stargard in Zugang gekommenen 49 Beſchäler 
und außerdem 149 Privatbeſchäler, die zumteil aus 
Mangel an Material in das Hengſtregiſter 1908 nicht 
Aufnahme finden konnten. Das Hengſtregiſter gibt dem ei 
Stutenbeſitzer genaueſte Auskunft über die Abſtammung 1 


ie brauche. Auch auf dieſen jugendlichen Greis gelte 
Ser Luc zu Ehren unſeres verehrten Herrn 25 e 9 galten für ache hält, her jr 
a gen dazu , er iſt do öchſtens zweimal vierzig! n⸗ 
5 en and getroffen hat. Die ſtädtiſchen knüpfend f an . pruch Goethes: „Tüchtiger, 
gelaſſen in haben Ihnen neidlos den Vorrang tätiger Mann, verdiene dir und erwarte von den 
gern gefolgt ſind der Einladung zu dieſem Feſte Mächtigen Gunſt, von den Tüchtigen und Guten 
em der Jubil 3 mit Förderung, von der Menge Neigung, von den Ein⸗ 
keit trat es ar zum erſtenmale in die Offentlich⸗ zelnen Liebe!“ führte Redner aus, daß dem 
ewundernswert l Fubklor die Gunſt der Mächtigen nicht gefehlt, die 
at, die ih er Friſche erworben und erhalten | ihren Ausdruck in der Verleihung des Roten Adler⸗ 
ätigkeit zum die Kräfte zu ſeiner ſegensreichen ordens 4. Klaſſe und des Kronenordens 3. Klaſſe 
Wird, Aber ahrt hat und noch weiter gewähren gefunden, und auch die Neigung der Menge, der 
konnte ein io nur in einem jo gejunden Körper Schülerſchaft und der Bürgerſchaft habe er beſeſſen 
5 Thorn fo friſcher ſchaffender Geiſt wohnen, der durch die Milde und Freundlichkeit feines Weſens. 
at. Jin, nis Gutes und Tüchtiges vollbracht Mit dem Wunſche, daß der Jubilar ſich noch recht 
der Jugend Derr Profeſſor Boethke als Grzieher fange die Friſche des Geiſtes bewahre, brachte 
Gute degeiſtert und wie er die Schüler für alles Redner ein Hoch auf ihn aus. Der folgende Redner, 
Kgeln mitge N ihnen gute Lehren und Lebens⸗ der Stadtverordnetenvorſteher Herr Geheimer 
Kampf des en und fie geſtählt hat für den Juſtizrat Trommer, überbrachte die Glück⸗ 
Wie er a das Bellen viele aus Erfahrung. | wünſche der ſtädtiſchen Körperſchaften, mit dem 
Vanderungeſ atlichen Be tebungen, beſonders die Dank für die freundliche Einladung. Man könne 

Inmelen zu = die ſchöne Natur und das eine gewiſſe Ironie darin ſehen, daß gerade er 
noch bewundern en verſteht, können wir Heute beauftragt fei, den Jubilar zu beglückwünſchen, da 
2 ungen mit Wie er an gemeinnützigen Unter⸗ böſe Zungen behaupten, daß er, Redner, den Wert 
euerwehr ir earbeitet, dafür ift die ſtädtiſche des Lebens weniger im Turnen, als in einem 
chaft gepflegt a8 wie er Kunſt und Wiſſen⸗ älteren Jahrgang des Bordeaux zu erblicken ge⸗ Darſtellung deſſen, was ich leiſten wollte, oder was 
hronik des as iſt dauernd verbrieft in der neigt fei, (Große Heiterkeit.) ‚Dies jet aber eite! i 
Was Oppernikusvereins, die er geſchrieben. Verleumdung. ſei zwar nicht imſtande, hier mit beſſer geleiſtet hätte, wenn er in derſelben Lage 


Mann wird für in ſeinem deutſchen Vaterlande 
den Antrieb 


ex i 324: = 2 1 N 
in hochwichtigen ſtädtiſchen Ehrenämtern turneriſchen Leiſtungen ee aber im geweſen wäre. Ich will wünſchen, daß es dem f ſeines Zuchtmaterials. 


ſozialen 


Janigiche Sanshaltüngs⸗ . 
Gewerbeſchule für Mädchen. 


Beginn des Sommerhalbjahres am 


. April. 

Es findet Aufnahme von Schülerinnen 
in folgenden Kurſen ſtatt: 
Haushaltungskurſus, 

Kochen und Backen, 
Waſchen und Plätten, 

Einfache Handarbeit, 
Maſchinennähen u. Wäſcheanfertigen, 
Schneidern. 

Putzmachen. 

Anmeldungen täglich im Geſchäfts⸗ 
zimmer, Seitenflügel links, Erdgeſchoß. 

Sprechſtunde 10—1 Uhr. 

Lehrpläne koſtenfrei durch die Vor⸗ 
ſteherin L. Sta emmler. 

Oeffentliche Ausſtellung von Schüle⸗ 
rinnen⸗ Arbeiten findet am 12. und 13. 
März d. Is. in der Schule ſtatt. Be⸗ 
ſichtigung frei. 

Thorn den 17. Januar 1910. 
Das Kuratorium. 
Dr. Kersten, 
Oberbürgermeiſter. 


Bekanntmachung. 


Der Auszug aus der Heberolle der 
Verſicherungsanſtalt der Tiefbau⸗Berufs⸗ 
genoſſenſchaft, welcher die Prämienberech⸗ 
nung für die der Berufsgenoſſenſchaft 
eingeſandten Regiebau ⸗Nachweiſungen 
enthält, liegt in unſerem Bureau — 
Zimmer 19 des Rathauſes — während 
zweier Wochen und zwar vom 3.—16. 
Februar 1910 zur Einſicht der Beteilig⸗ 
ten aus. 

Thorn den 28. Januar 1910. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Sonnabend den 5. Februar 
1910, vormittags 10 Uhr, werden wir 
in dem Hauſe Culmerſir. 9: 

ein Pianino 
gegen Barzahlung meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern laſſen. 

Thorn den 2. Februar 1910. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In verſchiedenen größeren Städten hat 
der Gemeindevorſtand neuerdings unent⸗ 
geltliche Beratung in Rechtsangelegen⸗ 
heiten für unbemittelte Einwohner über⸗ 
nommen. 

Eine derartige Rechtsberatungsſtelle für 
Fragen des Privatrechts und des Straf⸗ 
rechts (Mietsrecht, Geſinderecht, Eherecht, 
Übertretungen, Beleidigungen u. a.) hier 
einzurichten, iſt zurzeit nicht angängig. 

Die ſtädtiſchen Beamten aller Geſchäfts⸗ 
zweige ſind jedoch angewieſen worden 
und werden es ſich angelegen ſein laſſen, 
nach Zeit und Kräften in ihren Ge⸗ 
ſchäftsangelegenheiten Auskunft und Rat 
zu erteilen. 

Dadurch wird Unbemittelten erſpart, 
anderweitige Auskunftsſtellen gegen Ent⸗ 
gelt in Anſpruch zu nehmen, wenigſtens 
auf den Gebieten des Armenweſens, der 


2 


Verſicherungs ⸗Geſetzgebung 
(Kranken⸗„Invaliden⸗„Unfall⸗Verſicherung) 
des Steuerrechts, Polizei⸗ und Baurechts 
und wo ſonſt das 
betätigt. 

Thorn den 5. November 1907. 


Der Magiſtrat. 
Holzverkauf 


in der königl. Oberförſterei Thorn am 
Dienstag den 8. Februar 1910 im Gaſt⸗ 
hauſe von Hildebrand au. Neu⸗ 
3 ge⸗ 


Grabia, vormittags 11 Uhr. 
langen zum Ausgebot: 

A. N 
i) aus dem Belau 
160 Stück Kiefern⸗Bauholz 2.—4. Kl. 
mit 137 fm 


2) aus dem Belauf Aſchenort (Tota= |} 
it 5 fm, ö 


lität): 17 Stück desgl. m 
B. Brennholz: 

1) aus dem Belauf 1 (Totalität): 
Kiefern: 567 rm Kloben, 41 rm 
Knüppel, 128 rm Reiſer 2. Kl., 

2) aus dem Belauf Aſchenort (Tota⸗ 
lität): Birken: 5 rm Kloben, 5 rm 
Knüppel; Kiefern: 76 rm Kloben, 
180 rm Spaltknüppel, 15 rm Rund» 
knüppel, 33 rm Reiſer 1. Kl., 93 
52 Be 2. Kl., 363 xm Reiſer 


* 


| 


Heu krönt! 


Wenn 
ehlbmarhers tasse 23. 


Liebrei 


verleiht ein zartes, reines Geſicht, roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſammet⸗ 
weiche Haut und blendend ſchöner Teint. 

Alles dies erzeugt die allein echte ö 


„ Stedenpjerd-Lifienmildecie 


85 günſtig abzugeben. ir 
4 Hodam & Ressler, ® 
Graudenz 85 


utzholz: 
Kuchnia a): | 


emeindeleben ſich 


Höchste Auszeichnungen anf EN 
beschickten Ausstellungen. 


Das Majer Fischer'ſche 


Galanterie⸗, Luxus⸗ 


und Lederwarengeſchäft, 


Altſtädt. Markt 35 


iſt von heute ab wieder geöffnet. 
Der Verkauf findet zu ermäß 


— — 


Inn 


2 
2 


Fir die Hausfrauen! 7 


Kauft Petroleum nur bei ortsanſäſſigen 
Detailliſten, die gleiche Qualität zu 
billigeren Preiſen als auswärtige 


Konkurrenz liefer 
2 onkurrenz iefern. | 
2 W 
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des stattfindenden 


|| Anventur- 
| Ausverkauf. 


Hervorragende Vorteile bieten die noch in grosser Menge M einzeln =s 
vorhandene 


Damen-, Herren- u. Kinderwäsche, Tischwäsche, 
Hauswäsche, Küchenwäsche, Taschentücher 


(mit kaum merklichen Webefehlern). 


Leinenhaus 


ückenstr 


für Dampfbetrieb. 
und Leistungsfähigkeit 


baut als langjährige Spezialität 


inste Referenzen aus allen 
: kleebauenden Staaten, :: 


inten Preiſen ſatt. 


Deutsches Fabrikat von höchster Vollkommenheit 


mit kompletter Reinigung für marktfertige Ware, 


Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen 


mern, Ki de, al 


Filiale unter eigener Firma in Schneidemühl, Rüsterallee. 


@ 8 RORS w ® 


für Sentralheizungen, Beizöfen jeder Art, Trodenöfen und 
Darren, zur rauchloſen Feuerung von Dampfkeſſeln, Loko⸗ 
mobilen und Dampfbädereien ſowie zum Betriebe von Araft⸗ 
gas- (Dowiongas:) und Sauggasmotoren ꝛc. hat abzugeben 


Gaswerk Thorn. 


Stobbe's 


extrafeiner 
Machandel No. 00 


Alleiniger Fabrikant des echten I 
N Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof E 


Dampf -Destillation, Machandel-, Branntwein- 

and Likör-Fabrik. 
— Begrändet anno 1775. ———— 
Preisliste und Versandbedingungen gratis und franko. 


Vertreter Walter Güte, Altst. Markt 20, II. 


C 
Ingenieur- Akademie 
3” Wismarad.0stsee, Sg Ingenieure und Architekten: 


GEBE oN toun TEyolnzusT® A 


— 


Neue Pianinos von Mk. 50 m 


empfiehlt 


C. J. Gebauhr, Königsberg i. Pr., Franziſiſche⸗Str. 1. 


e Gebrauchte Pianinos ſtets auf Lager. 


7 Chauffeur-Schule d. 
Kranke Graudenzer 
= finden in veralteten Fällen die Automobil-Zentrale. 


erfolgreichste, gründliche und (Staatlich konzeſſionierhh. 
— praktische Spezialbehandlung , —— Lintrittt äglid. — 
SD} | auf dem Gebiete des neuesten Honorar mäßig. 


S fanzenheil- Verfahrens. T bet ratte wm anke 
Herveneien, Kant, Besen, . Jözügliches Bleichmitte 
A. Wulff. Spezialist, 
— Schlossstrasse 12, zweite Etage, — 
9 3 
Befter Erſatz für Raienbleiche. 
BEE Garantiert ohne Chlor. "EU 


Blasen, Bleichsucht, Rhenmatismus, F h 8 
s 0-12 
Zu haben bei 


Frauenleiden. 
Hautkrankheiten jeder Art. 
—— lentferat Obſt⸗, Rotwein⸗, Kakao⸗, Kaffee⸗ 
Blut⸗ und ſonſtige Flecken. 
J. M. Wendisch Nacht, 
Seiſenfabrik, Altſtädt. Markt 33— 


Friſche, prachtvolle 


Schellſische,! 
Zander, 
5 Kabliau, 
Lachs, 
Fiſchkarbouade, 


2 
not. begl. Zeugniſſe v. Arzten 
und Privaten beweiſen, daß 


Kaiſers 


Bruſt⸗Karamellen 


mit den drei Taunen 
Pfd. 40 Pf., 


E grätenloſe 


N 3 EN 25 5 N 
Heiſerkeit, Verſchle imun Eh 
1 ea en ; Fiſchkoteletts, 
uſten am beiten itigen. 
N Paket 25 Pfg., 0 a Pfd. 50 Pf., 


KaisorsBrusl-xtrakt ont, | 


Beſter ſeinſchmeckender Malz⸗Extraft. 
Dafür Angebotenes weise zurück. 
Beides zu haben bei: 

P. Bogdon in Thorn, A. Kirme 


empfiehlt 


L. Sakriss. | 


in Briefen 
Sk. Tomaszewski in Culmſee. 


eee 
Sauer! 


Sie 
erzielen 


einen größeren Eierertrag, 
eine schnellere Mast und eine 


Briketts, 
Kleinholz 


liefert prompt 


Gustav Ackermann, 


Mellienſtr. 3. — Fernſpr. 9. 


Reste 


für Damen u. Kinderkleider ſowie Knaben⸗ 
Anzüge neu eingetroffen 


$ rühmten Futterkalkes 
oo. Dickus „„ „„ 
5 Kilo franko M. 3.25. Hun- 
derts von Anerkennungs- 
schreiben. i 
Alleiniger Fabrikant 


E. Walter Fischer 


Mühlenwerhke u. Chem. Fabrik 


Böhlitz-Ehrenberg-Leipzig 
Anfertigung ſämtlicher Damen⸗ u. Kinder* 
Garderobe bei mäßiger Preisberechnung 


5 unter vollſter Garantie für tadellofen Sitz. 


in ſtarken Bunden offeriert franko inna Jahnke e, Meitienftr. 113; 


jeder Station % t 11 h le 


Sally Schaul, Bromberg, 
f werden ſauber geflochten und poliert 


Bahnhofſtr. 18 a. 


7 „ 46. 
Ungar wein (li) gt sense einen 
in 0 Güte zu 1,30 u per ), Gründl. Geigenunterridht, 


wird erteilt. Zu erfr. in der Buch 
Megizinal-Vngarwein ird erte u erfr. in der 


Sunpyez Oisegurſun 


Dune puede 


Supogs 


von Herrn Max Gläser. 


5 1 77 2 D enſion 
aut Analpſe des Chem. Dr. Fresenius Einige Schüler bu Holen 
a „au 1,60 Mk. per Liter empfiehlt zum 1. 4. 10. Thorn 3, Mellienſtr. 
Isidor Simon, Altſt. Markt 15. ! Gartenhaus. 


uo dun 


Empfehle gleichzeitig mein Atelier UF 


70 


Ur. 30. 


Chorn, Sonnabend den 5. Februar 1910. 


| 28. Jahrg. 


Die Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


Erinnerungen eines Thorner 
Landwehrmannes 


an die letzten Januartage 1871. 


Als wir am 1. Oktober 1870 über den Rhein 
gingen, wurde das Regiment von Krane aus den 
Bataillonen Thorn, Graudenz, Oſterode und Ortels⸗ 
burg gebildet. Ein Unteroffizier ſollte zum Regi⸗ 
ment kommandiert werden als Regimentsſtabs⸗ 
fourier, dieſer ſollte des Franzöſiſchen mächtig ſein; 
ein ſolcher war aber nicht zu finden, und ſo wurde 
ich genommen, da mein Kompagnieführer, Premier⸗ 
leutnant Cöhler, — der am 9. Januar 1871 bei 
Villerſexel fiel, — der Meinung war, daß ich, als 
ehemaliger Thorner Gymnaſiaſt, wohl bald mich 
würde mit den Leuten verſtändigen können. Da ich 
nun in meiner Stellung viel Umgang mit der Land⸗ 
bevölkerung hatte, konnte ich mich nach einigen 
Wochen auch ſehr gut verſtändigen; es war aller⸗ 
dings nur das ſogenannte patois oder, wie wir es 
nannten, Soldaten⸗Franzöſiſch. 


Seit den Weihnachtsfeiertagen waren wir nicht 
mehr aus den Kleidern gekommen; Tag und Nacht 
wurde marſchiert oder gefochten. Der blutige Tag 
von Villerſexel lag hinter uns, ebenſo das vier⸗ 
tägige Ringen an der Liſaine bei Hericourt und 
Montbsliard. Nun verfolgten wir die Trümmer 
der Bourbaki'ſchen Armee ſeit dem 19. Januar. 
Wie ſahen unſere einſt ſo ſtolzen Truppen aus! 
Beim Übergang über den Doubs bei Baume-les- 
Dames am 24. Januar über die von den Badenſern 
geſchlagene Pontonbrücke, neben der ſchönen, tags 
vorher von den Franzoſen geſprengten maſſiven 
Brücke, mußte das Tetenbataillon Thorn am 
Fluſſe Aufſtellung nehmen und die anderen Truppen 
vorüberziehen laſſen. Viele Landwehrleute konnte 
man in blauen oder weißen Leinwandhoſen, in 
roten Hoſen der franzöſiſchen Linie oder in grauen 
mit den breiten Generalsſtreifen der Mobilgarden 
ſehen. Vielen Leuten fehlten die Torniſter, denn 
die Leinwand⸗Torniſter, die wir im Juli in Thorn 
von der Landwehrkammer am Nonnentor erhalten, 
waren längſt dahin. Aus Leinen oder Drillich⸗ 
ſäcken wurden Torniſter nach Art der Ruckſäcke her⸗ 


geſtellt, ſelbſt bunte Kopfbezüge wurden nicht ver⸗ 


ſchmäht! Einige Leute begnügten ſich mit zwei bis 
drei Taſchentüchern, die ſie neben den Patronen⸗ 
taſchen am Koppel trugen. Die Straßen wurden 
jetzt furchtbar ſchlecht in dem unwirtlichen, hohen 
und ſteilen Jura, in Pont⸗aà⸗Moulins, St. Jean 
d' Adam ꝛc. Am 28. Januar kamen wir nach 
ſchwerem Marſche nach Belle⸗herbe. Die Straße 
war jo ſteil, daß zu jedem Geſchütz 1—2 Sektionen 
Landwehr kommandiert wurden, um es auf die 
Höhe zu ſchaffen, obgleich wir uns kaum ſelbſt 
hinaufſchleppen konnten. Endlich, zwiſchen 12 und 
1 Uhr, waren wir im Dorfe Belle⸗herbe. Die Ge⸗ 
wehre wurden auf der ſehr breiten Dorfſtraße zu⸗ 
ſammengeſetzt und den Mannſchaften geſtattet, in 
die Häuſer zu gehen und ſich zu erwärmen. Mit 
etwa 30 Mann trat ich in das nächſte Bauernhaus. 
Die breiten Giebel der Häuſer waren alle nach der 
Straße gerichtet, die Schindeldächer mit ſchweren 
Steinen belaſtet, ein Zeichen, daß die Frühjahrs⸗ 
ſtürme hier im hohen Jura wohl viel Schaden 
anrichten. Links von dem Flur bemerkte ich eine 
Tür, und als auf mein Anklopfen ein Entrez, s’il 
vous plait! ertönte, trat ich ein. Es war ein 
großes und ſauber hergerichtetes Zimmer, inmitten 
desſelben ſtand eine junge Frau mit einem kleinen 
Kinde auf dem Arm. Die Frau ſah doch etwas 
ängſtlich aus, als fie die alten Landwehrleute mit 
den großen Bärten und den jammervollen Uni- 
formen erblickte. Ich reichte ihr die Hand und 
ſagte mit der freundlichſten Miene: Bon jour, 
madame! und teilte ihr gleichzeitig mit, daß wir 
wohl in einer Stunde wieder weiter marſchieren 
würden und uns nur ein wenig aufwärmen wollten. 
An der Fenſterſeite ſtand ein eiſerner Kochofen, 
dahinter eine Bank, auf die ich mich ſetzte. Wie 
wohl tat die Wärme! Dieſe und der anſtrengende 
Marſch mit der ſchweren Arbeit an den Geſchützen 
brachten mich bald in den Schlaf; ich löſte die 
Trageriemen des Torniſters, legte mich, nachdem 
ich dieſen unter den Kopf geſchoben, lang hin und 
fiel in feſten Schlaf. Nach kurzer Zeit ſpüre ich, 
daß mir jemand die Stiefel auszieht. Nanu! 
denke ich, du ſchläfſt doch nur und biſt doch nicht tot! 
Denn unſeren Gefallenen, die in die Hände der 
Feinde fielen, wurden zuerſt die Stiefel ausgezogen. 
Ich ſah aber unſere Leute in der Stube herum⸗ 
gehen, und ſo konnte es doch wohl nicht ſchlimm 
werden. Als ich mich aufrichtete, bemerkte ich die 
junge Frau, welche ſich mit meiner Fußbekleidung 
zu ſchaffen machte. Als ich nun fragte: Que vou- 
drez- vous, madame? muß ich wohl ein recht ver⸗ 
wunderndes Geſicht gemacht haben. Denn ſchlechte 
Stiefel find doch immer noch beſſer, als gar keine, 
ſagten doch ſtets die Franzoſen. Les bottes 
prussiennes ne sont pas jolies, mais tr&s- 


bonnes. (Die preußiſchen Stiefel find nicht hübſch, 


aber ſolide.) Leiſe ſagte mir die Frau: Couchez- 
vous donc un peu! (Ruhen Sie doch ein wenig!), 
zog mir dann auch den Strumpf herunter, an dem 
ſeit Wochen weder Hacke noch Spitze zu finden 
waren, holte aus der Taſche Schere, wollene Flicken 
und Nähzeug heraus und ergänzte mit größter 
Geſchicklichkeit die fehlenden Teile. Nun mußte auch 
der zweite Strumpf heran. Wie glücklich war ich, 
wieder einmal nach langen Wochen ganze Strümpfe 
an den Füßen zu haben! Darauf brachte mir die 
gute Frau aus einem anderen Raum ein Töpfchen 
warme Milch. Wielange hatten wir keine Milch 
geſehen! Deutſche und Franzoſen hatten ſich ſeit 
Monaten in der Franche Comts abgelöſt, jeder 
requirierte möglichſt viel Vieh, um dem böſen 
Feinde nichts übrig zu laſſen. Daher wurde auch 
Milch zur Seltenheit. Jetzt entſtand auf dem Flur 
ein Lärm; die Tür wurde aufgeriſſen, und ein 
junger Mann von etwa 24 Jahren wurde von 
Landwehrleuten ins Zimmer gebracht. Ich ſah die 
Frau erbleichen. Auf meine Frage: Votre mari 
ou votre frere? (Ihr Gatte oder Bruder?) ſagte 
fie; Mon frere! Nun fragte ich die Leute, was ſie 
denn eigentlich von dem Manne wollten. „Es iſt 
ein Franzoſe,“ ſagten dieſe, „wir haben ihn eben 
auf dem Boden verſteckt aufgefunden!“ Nun be⸗ 
ruhigte ich die Leute und machte ſie auf den Korps⸗ 
befehl aufmerkſam, wonach wir bei der Verfolgung 
der Bourbaki'ſchen Armee möglichſt wenig Gefan⸗ 
gene machen ſollten; außerdem trage der Mann 
doch keine Abzeichen, könne alſo nicht als Feind 
angeſehen werden. Dann machte ich noch den 
Mann aufmerkſam, wie töricht es ſei, wenn er ſich 
verſtecke; er ſolle ruhig in der Stube ſitzen bleiben, 
dann werde ihm nichts geſchehen. Ein dankbarer 
Blick der jungen Frau belohnte mich für mein Ein⸗ 
ſchreiten. Jetzt ertönte das Signal: Sammeln!, 
und wir traten an die Gewehre. Nach kurzem 
Marſche bezogen wir Quartier. Am Abend zwiſchen 
7 und 8 Uhr — ich hatte mich ſchon in einem 
Winkel des Hausflurs zur Ruhe hingelegt und die 
Stiefel ausgezogen — trat ein Alan herein und 
ſagte: „Herr Unteroffizier, ſoeben iſt ein Pfarrer 
auf einem Schlitten angekommen, der hatte eine 
große weiße Fahne in der Hand und rief immer⸗ 
fort: Armisticel. (Waffenſtillſtand). Vor unſerem 
Haufe iſt er arretiert und zum Diviſionskomman⸗ 
deur gebracht worden.“ Schnell hatte ich meine 
Stiefel wieder angezogen, um der Sache nachzu⸗ 
gehen. Es war ein Pfarrer, der aus der nahen 
Schweiz herübergekommen war. Der Diviſions⸗ 
kommandeur Exzellenz von Sch. klärte jedoch den 
Herrn darüber auf, daß der inzwiſchen geſchloſſene 
Waffenſtillſtand nur für Paris und die Nordarmee 
Geltung habe, nicht aber für uns. Am nächſten 
Tage gelangten wir nach Pierre Fontaine, nur 
etwa zwei Meilen von Pontarlier entfernt. Hier⸗ 
her kamen unter Parlamentärflagge eine größere 
Anzahl franzöſiſcher Offiziere in prachtvollen, gold⸗ 
ſtarrenden Uniformen auf jämmerlichen Pferden, 
um gegen das Angreifen unſerer Diviſion Proteſt 
einzulegen. Dieſe Herren erhielten von der Divi⸗ 
ſion denſelben Beſcheid, wie tags vorher der 
Pfarrer, und ſo begann am nächſten Tage in Pon⸗ 
tarlier der letzte Teil der Tragödie der mit ſo 
großen Hoffnungen ins Leben gerufenen Bourbaki⸗ 
ſchen Armee. 


Wintertage 950 der ſchweizeriſchen 


iera. 
Nachdruck verboten.) 
Montreux, Ende Januar. 

Über den Aufenthalt im Süden während des 
Winters herrſchen vielfach irrige Meinungen, und 
die Kundigen haben mit alten Vorurteilen hart 
zu kämpfen. Sind die einen nur allzu geneigt, 
den Süden als Sonnenland zu ſehen, wo man in 
Sommetkleidern von Morgen bis Abend ſpazieren 
kann und ohne eine Heizvorrichtung bequem aus⸗ 
kommt, jo meinen die anderen, der Unterſchied von 
Nord und Süd ſei imgrunde unbedeutend, eine 
weite Reiſe lohne ſich nicht, und man friere in den 
leichtgebauten, ſchlecht geheizten Häuſern. In 
beiden Fällen wird übertrieben, und man vergißt, 
ſich erſt einmal klar zu machen, was man denn 
unter dem Süden überhaupt verſteht. 

Im gewöhnlichen Sprachgebrauch denkt man 
dabei an den Genfer See und an die franzöſiſche 
und italieniſche Riviera. Das Klima beider Land⸗ 
ſtriche iſt ſtark verſchieden. Die Riviera hat den 
Vorzug einer ſtark ſüdlichen Vegetation und den 
der Seeluft. Sie hat den Nachteil, heftigen Win⸗ 
den ausgeſetzt zu ſein, die in der Gegend von 
Montreux beinahe fehlen. Der ewig blaue 
Himmel, der ſich über dem Süden wölbt, die völlige 
Schnee⸗ und Nebelfreiheit ſind Legenden. Man 


kann nur ſagen, daß dichter Nebel dort ganz ſelten, 
leichter Nebel nicht häufig iſt, daß der Schnee faſt 
nie mehrere Tage liegen bleibt, und daß die grauen 
Tage in der Minderheit ſind. Auch die Riviera 
und Montreux kennen Kältegrade bis zu 10 unter 
Null, wenn auch nur ſelten, und die Palmen 


am Genfer See ſind Ausnahmen, während Mag⸗ 
nolien und Mandelbäume ſchon häufiger ſind. Der 
Teſſin, zumal Lugano und Locarno, haben ein weit 
ſüdlicheres Klima als der Genfer See, und die 
Monate Dezember, Januar und Februar ſind am 
Luganer⸗See ebenſo ſchöün und warm, wie in 
Cannes, Mentone oder bei Genua — mit dem 
kleinen Anterſchied, daß die Hotels beſſer und preis⸗ 
würdiger, die Bahn⸗ und Poſtverbindungen be⸗ 
quemer und ſicherer ſind. 

Der größte Vorteil aller dieſer ſüdlichen 
Stationen iſt die ſtärkere Inſolation, d. h. die 
größere Kraft und direktere Wirkung der Sonne. 
Zwiſchen zehn und drei Uhr herrſcht hier wirklich 
Sommerwetter, und die Toiletten, denen man auf 
den belebten Straßen begegnet, beſtärken uns in 
dieſer Illuſion. Kluge Leute paſſen ſich dieſen Ver⸗ 
hältniſſen an und ſcheuen einen zweimaligen 
Kleiderwechſel nicht; denn morgens und abends 
iſt es friſch. Dieſe Anterſchiede find fühlbarer, je 
höher man kommt. Sonnentemperaturen von 
30 Grad Celſius um ein Uhr mittags, von 10 Grad 
Kälte um ein Uhr nachts ſind nichts außergewöhn⸗ 
liches. Ja, man hat ſchon Unterſchiede von 60 und 
mehr Grad beobachtet. Zur gleichen Stunde in 
einer Entfernung von wenigen Metern find Unter⸗ 
ſchiede von 15 Graden und mehr zwiſchen Sonne 
und Schatten nichts ſeltenes. Der Vorteil dieſer 
Schwankungen iſt offenkundig; es liegt in dieſem 
Wechſel ein Anreiz phyſiſcher und moraliſcher Art. 
Hat man doch die kulturellen Überlegenheiten des 
Nordens über den Süden mit dem Umſtande be⸗ 
gründen wollen, daß dieſer um ſeiner geringen 
Unterſchiede zwiſchen Winter und Sommer willen 
eines wichtigen Lebenselementes entbehre! Aber 
andererſeits ſind die Gefahren jäher und fort⸗ 
währender Wärmewechſel nicht zu verkennen. Der 
ungewohnte und unvorſichtige Neuling erkältet ſich 
leicht und fügt ſich ſo mehr Schaden als Nutzen zu. 

Der Zug nach der Höhe iſt ſelbſt bei den im Tal 
liegenden Stationen, wie Montreux, Vevey und 
Lauſanne, deutlich erkennbar. Dieſe Städte wachſen 
nicht ſeitlich, ſondern nach oben. Ein Hügel nach 
dem andern wird dem Fremdenverkehr dort er⸗ 
ſchloſſen, zumal wenn er Schutz gegen nordweſtliche 
Vinde bietet. Ein Hotel erſteht ahe dem Gipfel, 
Drahtſeil⸗ und Schmalſpurbahn werden gebaut, und 


die aufwärts führenden Straßen dienen dem 


Winterſport. Vor noch 25 Jahren war Glion über 
Montreux ein einſames Dorf, das höher gelegene 
Caux ward vor fünfzehn Jahren erſchloſſen, als die 
Bahn nach dem Rochers de Naye erbaut wurde. 
Heute ſtehen dort zwei Hotels mit zuſammen 450 
Betten, um von einem Dutzend kleineren nicht zu 
reden. Vor etwa zehn Jahren entdeckte man den 
Mont Pelerin bei Vevey, der ſich zu einer ganz 
bedeutenden Anſiedelung ausgewachſen hat. Schon 
ſtreben von den Hängen der Plejades und des 
Mont Cubly Villen, Penſionen und Gaſthäuſer in 
die Höhe. Bahnen ſind gebaut, und an ſchönen 
Wintertagen iſt die Gegend jetzt von frohen 
Schlittlern und Eisläufern belebt, die den After⸗ 
noon⸗Tea in den Konditoreien und Reſtaurants 
hungrig, durſtig und müde einnehmen. 


Aber die zentrifugalen Kräfte ſind doch nicht ſo 
ſtark, daß die Seeufer darüber verödeten. Im 
Gegenteil, jeder verfügbare Quadratmeter hat hier 
ſeine Verwendung gefunden, und um jeden Fußbreit 
Landes kämpfen die Intereſſenten. Früher durch 
Wieſen und Weinberge völlig getrennte Orte, wie 
Montreux, Clarens, Veytaux, Villeneuve, La Tour 
de Peilz, Vevey, ſind jetzt zu einer einzigen, unge⸗ 
fähr 40 000 Einwohner zählenden Stadt zuſammen⸗ 
gewachſen, die ſich dreizehn Kilometer lang zwiſchen 
See und Bergen hinzieht und einen impoſanten 
Eindruck macht. 

Ein ſchöner Wintertag am Genfer See iſt noch 
tauſendmal ſchöner, als ein Sommertag. Die Aus⸗ 
ſicht iſt ſchärfer und klarer, die Berge erſcheinen 
unter ihrer Schneelaſt wie Gletſcher und machen 
einen bedeutenderen Eindruck, während ſie in den 
Sommermonaten trotz ihrer Höhe von 2000 bis 
3500 Metern wochenlang ohne Schnee ſind. Im 
Winter ſind auch der Geiſt und der Körper dank⸗ 
barer und empfänglicher für Natureindrücke; wäh⸗ 
rend Tauſende im grauen Nebel und eiſiger Kälte 
ausharren müſſen, iſt ein Gang in der Sonne ein 
doppelt geſchätzter und froh empfundener Genuß. 
Bei einigermaßen gutem Wetter iſt eine Fahrt 
auf den großen Dampfern des öſtlichen Seebeckens 
zwiſchen Vevey, Montreux und Bouveret durchaus 
keine Frierkur, ſondern eine Erholung, zumal die 
Beleuchtung und die Lichteffekte der tiefſtehenden 
Sonne in dem dunkelblauen Waſſer ſind im 
Winter unvergleichlich reizvoller. 

Die Gegend bietet an Naturſchönheiten und 
Kunſtgenüſſen ſoviel, daß jeder auf ſeine Rechnung 
kommt und in der Erholung und Tageseinteilung 
der Gäſte die größte Mannigfaltigkeit herrſcht. 
Junge Leute, Damen und Herren, ſieht man ſchon 
zu früher Stunde, den Schlitten auf dem Rücken, 
in der weißen Wolljacke den Stationen der Berg⸗ 


bahnen zuſtreben, um die Schneeregion zu erreichen 
und ſich auf den ſpiegelglatten Bahnen zu tummeln. 
Es wird ihnen bequem genug gemacht. Um ihnen 
den läſtigen und ermüdenden Aufſtieg jeweil zu 
erſparen, ſind Extrazüge bereitgeſtellt, die den 
Schlittler wohl ein dutzendmal hinaufbefördern, 
während er die Talfahrt im raſenden Lauf auf 
dem Bobsleigh unternimmt. Andere ſind nur mit 
Schlittſchuhen ausgerüſtet und ſchweben ſtunden⸗ 
lang auf der glatten Fläche einer großen Eisbahn, 
wenn ſie es nicht vorziehen, in längerer Bahnfahrt 
einen natürlichen See, wie den Lac de Bret bei 
Chexbus oder den Lac de Joux bei Vallorbe, zu 
erreichen, wo ihnen kilometerlange Bahnen zur 
Verfügung ſtehen. 

Ruhebedürftige Naturen ſehen lächelnd der 
Jugend zu, die den Sport ſo ernſt und wichtig 
nimmt. Sie freuen ſich an der Sonne, ſitzen in 
den Gärten der Hotels oder auf der Terraſſe einer 
Konditorei oder beſuchen die Symphoniekonzerte im 
Kurſaal. Weniger Begünſtigte, die nicht über ein 
paar freie Wintermonate verfügen, wollen doch 
wenigſtens auf zehn Tage das Sonnen⸗ und Licht⸗ 
land aufſuchen. Zu Hunderten kommen die Eng⸗ 
länder an den Genfer See und nach den nahe⸗ 
liegenden Höhenſtationen, zumal nach Villars⸗ſur⸗ 
Ollons, dieſem letzterſchloſſenen und ſonnigſten 
Gebirgsdorf (das elektriſche Bahnverbindung mit 
der Simplonlinie in Bex hat) und nutzen die Zeit 
ſo intenſiv wie möglich aus. Manche bleiben kaum 
eine Woche, andere machen ſich für vierzehn Tags 
frei. Sie reiſen mit Vorliebe gruppenweiſe unter 
der Obhut einer Agentur, die ihnen gegen Ent⸗ 
richtung eines einmaligen feſten Betrages jede 
Sorge für Reiſe und Aufenthalt abnimmt und 
jedem Wunſche in muſterhafter Organiſation ent⸗ 
gegenkommt. Ja, man verſichert uns, viele Eng⸗ 
länder führen finanziell nicht übel bei einer winter⸗ 
lichen Schweizerreiſe; ſie wäre bedeutend billiger 
für fie, als die in ihrer Heimat unumgänglichen 
Empfänge, Einladungen und Bälle! Mag jein — 
genug, laßt fie kommen und bei uns die Natur 
ſchönheiten genießen, die ihnen das eigene Land 
verſagt hat! 

Mehr und mehr hat der Gedanke einer winter⸗ 
lichen Erholungsreiſe bei Kranken und Geſunden 
Wurzel gefaßt. So ziemlich überall richtet man ſich 
jetzt auf eine doppelte Saiſon ein, und gar mancher 
bleibt im Sommer daheim, um ſich lieber im 
Winter einmal freizumachen. Die Furcht vor dem 
langen und ſtrengen Winter iſt verſchwunden, ſeit 
die verbeſſerten Verkehrsverhältniſſe, die wachſende 
Reiſeluſt und die bequemen Lebensbedingungen 
der Kurorte auch dem einfachen Bürger die Freude 
und den Nutzen einer Winterreiſe ermöglicht haben. 

Dr. Ed. Platzhoff⸗Lejeune. 


Die Freiberger. 


Eine Berliner Theaterplauderei. 


Nachdruck verboten.) 

Auch die „Freiberger“, dieſe Naſſauer des 
Theaters, haben einſt beſſere Zeiten geſehen. 
Früher verdienten ſie ihren Namen mit Recht, 
denn das Billett, das ihnen den Eintritt gewährte, 
koſtete ſie wirklich nicht einen Pfennig. So war es 
noch vor etwa fünfzehn bis zwanzig Jahren, als 
Berlin weniger Bühnenhäuſer beſaß und die Kon⸗ 
kurrenz ſich noch nicht ſo wild und rückſichtslos ge⸗ 
berdete, wie heute. Schon damals jedoch unterſchied 
man zwei ſtreng voneinander geſonderte Kategorien 
von Freibergern. Zu der einen gehörten die meiſt 
in der Nachbarſchaft des betreffenden Theaters 
wohnenden kleinen Leute, denen man, wenn eine 
Novität nicht ſo recht eingeſchlagen war, zu den 
erſten Wiederholungen meiſt unmittelbar vor Be⸗ 
ginn der Vorſtellung die Freibilletts ins Haus 
ſchickte, damit der Zuſchauerraum auf die wenigen 
zahlenden Beſucher nicht einen gar zu troſtloſen 
Eindruck machte. Dieſe Freiberger rekrutierten ſich 
aus den Friſeurgeſchäften, den Delikateßläden und 
den Portiersfamilien von „nebenan“. Gutmütige, 
liebenswürdige Theaterbeſucher, die dankbar ſelbſt 
über den albernſten Witz fi amüſierten, auch wenn 
fie mit bloßem Kopf und ohne Überzieher gekommen 
waren, um die fünfundzwanzig Pfennige für die 
Garderobe zu ſparen. Dieſe Art Freiberger exiſtiert 
auch heute noch. Jedem, der die zweite oder dritte 
Aufführung eines neuen Stückes beſucht, wird es 
ſchon aufgefallen ſein, wie ſtattlich gefüllt das Par⸗ 
kett, das zu Beginn noch gähnende Lücken aufwies, 
ſich kurz vor dem Anfang des zweiten Aktes zeigt. 
Das taten die noch in letzter Minute durch reitende 
Boten zuſammengetrommelten Fähnlein der Frei⸗ 
berger. Sie kommen oft in höchſt fragwürdiger 
Geſtalt, aber ſie ſind da, ſie füllen das Haus, und 
der ahnungsloſe Logenbeſucher erzählt nun überall, 
wie glänzend beſucht das neue Stück des Herrn X. 
war. 

Weitaus wichtiger waren bereits in den harm⸗ 
loſeren, früheren Zeiten die Freiberger, die man 
zu den Premieren ſelbſt mit Freibilletts bedachte. 
Man nannte ſie die „Intimen des Hauſes“, aber 


1 


— 


es ſich von den Dächern, daß es momentan in Ber⸗ 


gerade fie: erwieſen ſich im entſcheidenden Moment 
nur zu oft als die gefährlichſten Flaumacher. Einen 
von ihnen, der vor Jahren zu den „Intimen“ eines 
Operetten⸗Theaters gehörte, habe ich oft beobachtet. 
Kaum ſaß er auf ſeinem unbezahlten Parkettplatz, 
kaum hob der Kapellmeiſter den Stab, um die 
Ouverture zu beginnen, ſo wandte ſich der „In⸗ 
time“ auch ſchon mit eſſigſaurem Geſicht zu ſeinem 
Nachbar und ſagte laut und vornehmlich: „Schon 
faul!“ Zwei Seelen wohnen in der Bruſt ſolcher 
Freiberger. Sie haben ein Freibillett, aber ſie 
haben auch eine Überzeugung. Fällt der Vorhang 
nach einem Akt und das Publikum klatſcht, ſo erhebt 
ſich begeiſtert auch der Freiberger. Die Hände be⸗ 
wegt er weithin ſichtbar gegen einander, lebhaft, 
aber geräuſchlos. Dafür aber ziſcht er energiſch 
zwiſchen den wie in freudiger Bewunderung halb 
geöffneten Lippen. Er iſt eben ein Mann von 
Charakter. Sein Klatſchen ſieht man, aber man 
hört es nicht; ſein Ziſchen hört man, aber man 
ſieht es nicht. So verſteht er es ſehr geſchickt, eines 
zu tun und das andere nicht zu laſſen; denn nicht 
das Freibillett, ſondern die überzeugung iſt des 
Mannes Ehre. And deshalb ſchimpfen dieſe Frei⸗ 
berger auch in den Zwiſchenakten tapfer darauf los, 
vorausgeſetzt, daß kein Beamter der Direktion ſich 
in unmittelbarer Nähe befindet. 

Heute hat ſich das alles vollkommen geändert. 
Richtige Freiberger gibt es kaum mehr, ebenſo⸗ 
wenig, wie es noch richtige Freibilletts gibt. Auch 
das Freibillett iſt in die Steuerſchraube geraten, 
die ſelbſt vor den geheiligſten Überlieferungen nicht 
zurückſchreckt. Seitdem die Zahl der Theater in 
Berlin immermehr gewachſen und der Wettkampf, 
durch irgendwelche Senſationen das zahlende 
Publikum anzulocken, immer heftiger geworden iſt, 
während ſich die zahlende Menge keineswegs im 
entſprechenden Verhältnis vermehrt hat, ſeitdem 
iſt es für einen Bühnenleiter immer ſchwieriger 
geworden, auch nur einigermaßen auf ſeine Koſten 
zu kommen. Die immerhin nicht allzu große Zahl 
von Theaterbeſuchern, die ihr Billett zu dem reellen 
Kaſſenpreiſe erſtehen, verteilt ſich auf immermehr 
Bühnen, ſodaß für die einzelne verteufelt wenig 
übrig bleibt. Für Freibilletts dagegen finden ſich 
immer noch Abnehmer genug. Da aber auch die 
anſpruchsloſeſten Direktoren von Freibilletts allein 
nicht gut leben können, ſo erfand man die Steuer 
auf Freibilletts. Zunächſt führte ſich dieſe neue 
Steuer recht beſcheiden ein. Es wurden für jedes 
Billett fünfundzwanzig, dann fünfzig Pfennige er⸗ 
hoben, die angeblich auch noch irgend einem wohl⸗ 
tätigen Zweck zugeführt werden ſollten, über deſſen 
Charakter man freilich nur in den allerſeltenſten 
Fällen aufgeklärt wurde. a 

Doch das genügte ſchon ſehr bald nicht mehr, 
und immer höher wuchs die Steuer auf Freibilletts, 
die heute dieſen Namen kaum noch verdienen. Es 
iſt ein offenes Geheimnis, und die Spatzen pfeifen 


energiſch dagegen Front gemacht, weil unter dem 
Unfug der Freiberger die Autoren nicht weniger 
zu leiden haben, als die Theaterleiter ſelbſt. Die 
allmächtige Vereinigung der franzöſiſchen Bühnen⸗ 
ſchriftſteller hat einfach beſchloſſen, daß kein Direktor 
mehr ein Billett unter dem Kaſſenpreiſe verkaufen 
und daß er allabendlich auch nur eine ganz be⸗ 
ſtimmte und beſchränkte Anzahl von wirklichen 
Freibilletts ausgeben dürfe. Die Pariſer Direk⸗ 
toren haben ſich mit dieſer Maßregel durchaus ein⸗ 
verſtanden erklärt. Bei uns in Deutſchland aber 
ſind die Bühnenſchriftſteller leider noch lange nicht 
ſtramm genug organiſiert, um für ihre Intereſſen 
in ähnlich energiſcher Weiſe eintreten zu können. 
Außerdem dürfte es gerade in Berlin für manchen 
Bühnenleiter unvermeidlich den Ruin bedeuten, 
wenn er für immer auf alle „Freiberger“ ver⸗ 
zichten müßte. — A. 


Neuzeitliche Wohnungskultur. 


Die „Innen⸗ Dekoration“, dieſe vornehme und bedeu⸗ 
tendſte Zeitſchrift für Wohnungs⸗Einrichtung und den ge⸗ 
ſamten inneren Ausbau, Herausgeber Alexander Koch⸗ 
Darmſtadt, tritt mit ihrer Januar⸗Nummer in den 21. 
Jahrgang ein. Obwohl der Eindruck der letzten 20 
Jahresbände lauten muß: Nicht mehr zu übertreffen, 
bringt Hofrat Koch doch immer das Kunſtſtück fertig, mit 
jedem Hefte eine neue Ueberraſchung zu beſcheren! Liegt 
das nur daran, daß ſich allmählich eine Klärung der 
künſtleriſchen Anſchauungen vollzogen hat, oder daß ſich 
die Forderungen der Zweckmäßigkeit mit denen der Schön⸗ 
heit inzwiſchen zu innigem Bunde vereinigt hat, ſodaß 
ernſthafte Widerſprüche gegen die künſtleriſchen Leiſtungen 
nicht mehr in dem Maße ſich erheben wie in den Jugend⸗ 
tagen der neuen Kunſt? Dann müßten allerdings die 
zahlreichen, der „Innen⸗Dekoration“ nachgearteten Zeit⸗ 
ſchriften auf der gleichen Höhe ſtehen. Am beſten iſt wohl 
das Geheimnis der Koch'ſchen Erfolge ſo zu erklären, daß 
hier ein fein geſchulter Geſchmack das Beſte aus allen 
guten Werken der Kuuſt herauszufinden verſteht. In 
dieſer Auswahl nur wirklicher Meiſterſchöpfungen liegt 
das ungemein Erzieheriſche aller Werke, die dem Koch⸗ 
ſchen Verlag entſpringen. Neben einer großen Anzahl 
Innenräume, wie Hallen, Speiſe⸗, Muſik⸗, Schlafzimmer 
ꝛc. ſind es diesmal insbeſondere einige Wohnhausbauten, 
die in ihrer vollſtäudigen Innen⸗Einrichtung im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Außen⸗Architektur erſchöpfend vorge⸗ 
führt werden. Bauten, die ihrem Umfauge nach noch der 
bürgerlichen Baukunſt zuzurechnen ſind, die aber durch 
die geſchickte Behandlung den Eindruck höchſter Vornehm⸗ 
heit erwecken. Neben den erfolgreichſten engliſchen Bau⸗ 
künſtlern Erneſt Newton und C. R. Aſhbee, die uns reiz⸗ 
volle engliſche Landhäuſer zeigen, erſcheint der kerndeutſche 
Emanuel von Seidl⸗München, ein wahrer Dichter, 
der frei von allem Schematismus auch dem kleinſten 
Werke eine Fülle köſtlicher Schönheiten zu entlocken ver⸗ 
ſteht. Seine Villa des Tonkünſtlers Richard Strauß wie 
ſein eigenes Landhaus ſind wahre Vorbilder und Muſter⸗ 
leiſtungen deutſcher Baukunſt. Weiterhin erſcheint Bruno 
Paul in ſeiner eleganten Gemütlichkeit, Prof. Carl Sieben 
mit einem vornehmen Ausbau eines Herrenſitzes mit 
Parkanlage bei Aachen, der in München wirkende John A. 


ſtark der engliſchen Auffaſſung zuneigt, aber im Innern 
köſtliche trauliche Winkel umſchließt. Die zahlreichen 
Räume aus der Arbeiterwohnungs⸗Ausſtellung Zürich 
geben Anregungen für einfach gediegende Ausbildung der 
Wohnungseinrichtung. Die vorgeführten Möbel ſind 
ſchlicht und darum wohl auch billig, würden aber durch 
ihre edlen Verhältniſſe jeder Bürgerwohnung zur Zierde 
gereichen. Gerade, daß die Zeitſchrift ſich nicht nur mit 
den Prunkſtücken der Kunſt befaßt, darin liegt ihr ſegens⸗ 
reicher Einfluß auf die geſamte Wohnkultur! Die einge⸗ 
flochtenen Abhandlungen und Erläuterungen der vorge⸗ 
führten Bilder halten ſich frei von jeder Uebertreibung und 
vertiefen nur die Wirkung, die durch das reiche An⸗ 
ſchauungsmaterail — über 100 Abbildungen und viele 
Beilagen! — erzielt wird. So dürfte die Januar⸗ 
Nummer der „Innen⸗Dekoration“ (Einzelpreis 2.50 Mk.) 
allen Freunden der Zeitſchrift wiederum herzlich will⸗ 


lin eine ganze Reihe von Theatern gibt, die nicht 
einmal mehr mit den ſogenannten Vereins⸗ 
vorſtellungen mit halben Kaſſenpreiſen durch⸗ 
kommen können. Sie leben faſt ausſchließlich von 
dem, was fie Freibilletts nennen. Überallhin, an 
Privatleute und an beſuchte Zigarrenläden, ſchicken 
ſie gedruckte Gutſcheine, auf die hin man abends 
zu jeder beliebigen Vorſtellung gegen Erlegung der 


Campbell mit einem Landhaus, das im Außer etwas 


„Steuer“ zwei oder mehrere vortreffliche Parkett⸗ 
plätze bekommen kann. Dieſe „Steuer“ iſt jetzt 
allerdings bis auf 1,50 Mark für jedes einzelne 
Billett geſteigert worden. Dementſprechend iſt auch 
der übermut der Freiberger faſt bis ins Unge- 
meſſene gewachſen. Für 1,50 Mark fühlen ſie ſich 
jetzt vollkommen als zahlende Beſucher, und es gibt 
keine ſchärferen und mitleidsloſeren Kritiker, als 
gerade ſie. Auf den biederen Fremdling aus der 
Provinz, der treu und ehrlich an die Kaſſe geht 
und ſich für fünf oder ſechs Mark ſeinen Platz kauft, 
ſehen ſie mit ſouveränem Mitleid herab. Der 
Armſte verſteht es eben nicht beſſer, und dabei 
amüſiert er ſich womöglich noch für ſein Geld. 
Der Freiberger für feine 1,50 Mark dagegen amü⸗ 
ſiert ſich nie. Kein Schauspieler, ſelbſt wenn er 
dreißigtauſend Mark Gage bekommt, iſt ihm gut 
genug, keine Salondame findet er hübſch genug, 
keine Dekoration koſtbar genug, und kein Stück 
vermag ihn zu befriedigen. Er ſchimpft ſtets und 
unentwegt aus ſeiner ehrlichen, durch 1,50 Mark 
genügend gefeſtigten überzeugung heraus. 
Dabei iſt es erſtaunlich, aus welchen guten ge⸗ 
lellſchaftlichen Kreiſen dieſe Freiberger nur zu 
häufig ſtammen. Seinen eigenen Mitgliedern be⸗ 
willigt ja jeder Direktor gern Freibilletts, ſogar 
gegen eine erheblich niedrigere Steuer als ſonſt, 
in der Vorausſetzung, daß fie von den Angehörigen 
der Mitglieder benutzt werden. In den vor⸗ 
nehmſten Privat⸗Theater Berlins wurden kürzlich 
einem Mitgliede dritten Ranges zwei ſolcher 
Billetts anſtandslos gewährt. Abends an der 
Kaſſe erſchien nun eine elegant gekleidete ältere 
ame und erhob eins der für den Schauſpieler X. 
bewilligten Freibilletts. Das zweite würde ihr 
Sohn gleich abholen. Zehn Minuten fpäter kam 
ein ſehr feudal ausſehender Herr, erklärte dem 
Kaſſierer, er ſei der Graf Soundſo, und ließ ſich 
as zweite Billett aushändigen. Leute, die es ein⸗ 
ach für unter ihrer Würde halten würden, wenn 
ſie die Rennen im Grunewald oder in Hoppegarten 
u ein Freibillett beſuchen ſollten, finden nichts 
abei, wenn fie fi ſolche Billetts bald in dem, 
bald in jenem Theater zuſammenſchnorren. f 
In Paris hatten ſich in den letzten Jahren ganz 
ähnliche Mißbräuche eingebürgert; aber dort hat 


neuerdings die Société des auteurs dramatiques 


kommen ſein, durch ihre Reichhaltigkeit an Wohnungs⸗ 
Einrichtungen aller Art und vornehme buchkünſtleriſche 
Ausſtattung aber den alten Leſern zahlreiche neue Freunde 
hinzuwerben! ; 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater. 


Prof. Dr. Vetterlein. 


Zum Tode Otto Julius Bier baums. 
Bierbaum litt ſeit langer Zeit an einer Nie⸗ 
renerkrankung. Die Arzte verſchwiegen dem 
Kranken in wohlwollender Abſicht ſeinen hoff⸗ 
nungsloſen Zuſtand. Indeſſen trat in den letz⸗ 
ten Wochen Waſſerſucht hinzu und verſchlim⸗ 
merte die Lage des Kranken weſentlich. Schon 
ſeit zehn Tagen vermochte der Dichter keine 
feſte Nahrung mehr zu ſich zu nehmen, ſondern 
wurde künſtlich ernährt. Am Sonntag trat 
zum erſtenmal Todesangſt bei ihm auf. Es 
wurde ſeiner auf einer Erholungsreiſe in Ita⸗ 
lien weilenden Gattin telegraphiert, worauf 
ſie ſofort die Rückreiſe antrat. Am Dienstag 
erfolgte dann der Tod. 


Mannigfaltiges. 
(„Hausgenoſſen — nicht Dienſt⸗ 


mädchen“.) In einer Berliner Zeitung 
ſtand dieſer Tage folgendes bemerkenswerte 
Inſerat: „Hausgenoſſin — nicht Dienſt⸗ 
mädchen wird von Familie mit drei Kindern 
geſucht. Die Hausfrau iſt ſelbſt außerordentlich 
tätig und verlangt von der Hausgenoſſin nur 
eine Unterſtützung. Da die neue Hausge⸗ 
noſſin ihre Kräfte hergibt, ſo ſoll ſie auch 
entſprechend entlohnt werden, niemals aber 
das Gefühl haben, daß ſie um Lohn „dient“. 
In unſerem Haushalt gibt es eine Menge zu 
tun, dafür aber auch eine Reihe von Feſtlich⸗ 
keiten und herzlicher Fröhlichkeit Die neue 
Hausgenoſſin iſt ſelbſtverſtändlich bei allen 
Anläſſen, zu denen wir uns Gäſte laden, 


unſer Gaſt, ſie kann ſich, wenn ſie will, an 
unſere Familie anſchließen, es bleibt ihr aber 


unbenommen, ihr eigenes Leben zu leben 
und an dem unſeren keinen Teil zu haben, 
wenn ſie dieſes vorzieht. Wir werden den 
Willen der Hausgenoſſin niemals dem 
unſrigen unterzuordnen ſuchen, die Haus⸗ 


genoſſin bleibt ein freier Menſch, wenngleich 
ſie an unſerer Arbeit teilnimmt. 
0 wollen ſich melden unter Chiffre“ welche es in der Schlacht bei Kollin mit 
uſw. 
Inſeratenteil der Zeitungen keine Ausnahme 
bildeten, ſondern Regel würden, dann würde 
wohl ein großer Teil der Klagen über die 
Dienſtboten - Kalamifüt 
manchem Mädchen aus gebildetem Stande 
ein paſſender Beruf erſchloſſen. 


Bewerbe⸗ 


Wenn ſo verſtändige Geſuche im 


verſtummen und 


(Beleidigtes Volks empfinden) 


führte bei einer Berliner Beerdigung zu auf⸗ 
regenden Szenen. Vor einiger Zeit ertränkte 
ſich ein 13 jähriges Mädchen, angeblich weil 
es unter der ſtrengen Zucht der Stiefmutter 
verzweifelte. Bei der Beerdigung der jugend⸗ 
lichen Selbſtmörderin machte die Volksmenge 
Miene, die Stiefmutter zu lynchen. 
Hagel von Steinen und Eisſtücken ergoß ſich 
1 5 ; die Frau, bis ſchließlich Polizei ein- 
ritt. 


Ein. 


((Ein nächtlicher Bummel) durch 


die Friedrichſtraße in Berlin iſt kein Ent⸗ 
lobungsgrund, ſo hat das Landgericht Göt⸗ 
tingen 
Braut eines jungen Mannes hatte nach 
Verabſchiedung von ihrem Bräutigam ſich ein 
wenig das Berliner Nachtleben angeſchaut, 
während ſie „ihn“ in dem guten Glauben 
gelaſſen hatte, ſie ſei hübſch nach Hauſe in 
Dingsda gefahren. Als der Bräutigam doch 
dahinter gekommen, klagte er unter Auf⸗ 
hebung der Verlobung auf Heraus gabe aller 
gemachten 
Das Gericht machte ihm aber einen Strich 
durch die Rechnung, indem es entſchied, ein 
Mädchen von 30 J 
Alter entſprechenden 
Standhaftigkeit, könne jederzeit durch die 
Friedrichſtraße gehen, ohne daß darin ein 
Suchen nach pikanten Abenteuern erblickt 
werden muß. 


entſchieden. Die 30 Jahre alte 


Geſchenke und Aufwendungen. 


ahren, mit der dieſem 
ſittlichen Reife und 


(Eine Exploſion,) die an das Un⸗ 
glück in der Schule zu Friedenau erinnert, 
ereignete ſich am Montag Nachmittag in der 


Klaſſe La der Knaben⸗Bürgerſchule in Braun⸗ 
ſchweig. I 
Chemie explodierte eine mit Waſſerſtoffgas 


Während des Unterrichts in der 


gefüllte Flaſche. Durch die umherfliegenden 
Glasſplitter wurde ein zwölfjähriger Schüler 
ſo ſchwer am linken Auge verletzt, daß es 
ſofort auslief, während das rechte Auge ſo 
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wurde, daß 
keine Hoffnung auf deſſen Erhaltung beſteht. 

(Verurteilt.) Die Strafkammer in 
Aachen hat den Briefträger beim dortigen 
Hauptpoſtamt Karl Glar, zu einem Jahr 


Gefängnis verurteilt. Glar hatte monatelang 


hunderte von Briefen, in denen er einen 
Wertinhalt vermutete, ſowie Muſterſendungen 
unterſchlagen. 5 

(Die Rache des Entlaſſenen.) 
Der 25 Jahre alte Ziegeleiarbeiter Peters 
gab auf den 20 Jahre alten Sohn des 
Ziegeleibeſitzers Texdorf aus Niederfinow, 
weil er glaubte, von letzterem zu unrecht ent⸗ 


laſſen worden ſei, drei Revolverſchüſſe ab 


und verwundete ihn ſchwer. Dann tötete er 
ſich durch einen Schuß in ſeiner Wohnung. 
(Schreckliches Verbrechen.) 
Die Gendarmerie in Seſana (Trieft) hat ein 
ſchauerliches Verbrechen entdeckt. Die fünfzig⸗ 
jährige Franziska Sebar hat ihre zwei un⸗ 
ehelichen Kinder bei lebendigem Leibe in 
einem Backofen verbrannt. 
(Ein Bartſtreit in der öſter⸗ 
reichiſchen Armee.) An maßgebendſter 


militäriſcher Stelle in Wien wurde, wie die 5 


„Tägl. Rundſch.“ ſchreibt, mißliebig bemerkt, 
daß von den Offizieren entgegen den be⸗ 
ſtehenden Vorſchriften die engliſch geſtutzten 


Schnurrbärte beinahe ſo kurz getragen werden,, 
daß fie eigentlich ganz raſiert erſcheinen. Die 
Bartloſigkeit iſt nun aber ein beſonderes]? 


Privileg des 14. öſterreichiſchen Dragoner⸗ 


| 


regiments, das ihm zum Andenken an die 
ausgezeichnete Tapferkeit verliehen wurde, 


ſeiner damals eben neu geworbenen, noch 
ganz jungen unbärtigen Mannſchaft trotz des 
Zweifels des kommandierenden Generals 
bewieſen hatte. Das Regiment trägt vom 
Oberſten bis zum Gemeinen keinen Schnurr⸗ 
bart. Mit Rückſicht auf dieſes nur den 
Windiſch⸗Graetz⸗Dragonern zuſtehende Vor⸗ 
recht wurde kürzlich in einem beſonderen 
„Offiziersreſervaterlaß“ die Durchbrechung 
dieſes Privilegs durch Offiziere anderer 
Truppenkörper verboten. 


(Spenden für die Pariſer über⸗ 
ſchwemmten.) Wie aus London berichtet 
wird, hat die dortige Subſkription nach Mit⸗ 
teilung des Lordmayors die Höhe von 650 000 
Franks erreicht. Der bekannte engliſche Finan⸗ 
zier Sir Erneſt Caſſel ſpendete 100 000 Franks. 
Der franzöſiſche Botſchafter richtete ein herz⸗ 
liches Dankſchreiben an den Lordmayor. Das 
franzöſiſche Generalkonſulat in Rio de Janeiro 
überſandte 40 000 Franks, als erſte Rate einer 
öffentlichen Sammlung, welche von der dor⸗ 
tigen Kolonie eröffnet worden iſt. 


(Welch koloſſalen Rückſchlag) 
die modernen Geſchütze haben, geht daraus 
hervor, daß kürzlich der Seismograph der 
Petersburger Sternwarte das Salutſchießen 
anläßlich des Epiphaniasfeſtes als Erdbeben 
regiſtrierte. Der Seismograph reagiert ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur auf Erd⸗, nicht etwa auf 
Lufterſchütterungen und wird in einem tief 
in die Erde führenden Schacht aufgeſtellt. 


(Das Gedächtnis der Inſekten.) Über 
das Gedächtnis der Inſekten macht der franzöſiſche 
Forſcher Felix Plateau im neuen Bande der Zeit⸗ 
ſchrift „L'année psychologique“ intereſſante Ber 
merkungen. Das Ortsgedächtnis der Hautflügler, 
zu denen bekanntlich unſere Bienen gehören, führt 
er einzig auf die Fähigkeit zurück, einen beſtimmten 
Weg im Gedächtnis zu behalten. Die Bienen finden 
ihren Stock nur dadurch, daß ſie in immer weiter 
ausgedehnten Flügen die Gegend kennen lernen. 
Dabei wird die einmal eingeſchlagene Route pein⸗ 
lich feſtgehalten. Jede Veränderung der Umgebung 
bringt ſie in die größte a verſchiebt 
man einmal, während die Arbeiterinnen aus⸗ 
geflogen ſind, den Korb auch nur um 2 Meter von 
der Stelle, ſo ſammeln ſich die heimgekehrten ratlos 
am früheren Platz und ſuchen vergeblich ihr Häus⸗ 
chen, das knapp daneben ſteht. Gelingt es den 
Bienen einmal, nach langen Amwegen eine 
Pflanzengruppe zu finden, die ihnen behagt, dann 
kehren ſie da täglich ein; aber der alte Weg — und 
mag er auch noch ſo lang geweſen ſein — wird 
genau wieder eingehalten. Daß die Inſekten ein 
gewiſſes Zeitgedächtnis haben, konnte früher [don 
Sort feſtſtellen. Er legte den Bienen, die er 

eobachtete, zu gewiſſen Stunden einige Süßig⸗ 
keiten hin, und ſiehe da, nach einiger Zeit ſchienen 
die Bienen den Zuſammenhang zu merken; denn 
ſie kamen täglich um die gleiche Zeit und erwarteten 
ihren Feſtſchmaus. Nach Plateau dürfte es ſich hier 
um eine fixe Gedankenverbindung zwiſchen dem an⸗ 
enehmen Geſchmack der Süßigkeiten und einer be⸗ 
ſtimmten Tagesbeleuchtung und Sonnenwärme 
handeln. Intereſſant ſind die Verſuche, die der 
franzöſiſche Forſcher über das Tatſachengedächtnis 
der Hautflügler machte. Er fing Hummeln, die 
mit dem Sammeln von Nektar beſchäftigt waren, 
und unterzog ſie recht ſchmerzhaften Operationen. 
Aber kaum waren ſie freigelaſſen, flogen ſie an den 
Ort ihres gefährlichen Abenteuers zurück, und 
mochte Plateau ſeinen Verſuch am ſelben Indivi⸗ 
duum noch ſo oft wiederholen: ſorglos kehrte das 
einmal freigelaſſene Tier zum Mahle zurück. 
Plateau ſchließt, wie wir der „Frankf. Ztg.“ ent⸗ 
nehmen, aus dieſen Verſuchen, daß bei Hummeln 
und wahrſcheinlich bei allen Inſekten von einem 
Tatſachengedächtnis keine Rede ſein kann. 


Dr. Hommel's Haematogen | 


WARNUNG! Man verlange ausdrücklich 
HER den Namen Dr. Hommel. 

Siehe das hochbedeutsame Werk: 

bas Altern“ von Dr, Lorand Cap. X, 3. 


Sonnabend den 5. d. Ats. Gut möbl. Zimmer, Gt. möbl. Vorderzimmer 


ſollen auf dem Kaſernenhofe der Rudaker [1 Treppe, vorn, ſogleich oder ſpäter zu 
Gut m. Zim. u. Kab. 3. v. Turmſtr. 16, 1. 
In unſerem Hauſe Baderſtraße 23 iſt 


Laden, 


der Neuzeit entſprechend ausgebaut, per 
ofort zu vermieten. 


8. Schendel & Sandelowskg. 


Wohnungen. 


immer, Küche, Bad, Mädchenſtube, 
elektr. Licht, Gas u. Zubehör, Wald⸗ 


Baracken: vermieten. 


1 gebr. Landauer u. 
1 Pferd 


preiswert verkauft werden. 
Bedingungen werden am Ort bekannt 
gegeben. 


Fuhrwerks⸗Kommiſſion 
5 J.-R. 21. 


Fabrifeinriniungen, Qofomobile, 
 mafthinelle Anlagen, 
Anternehmer⸗ Materialien 


werden zu beiten Preiſen geſuch t. 3 3 
Angebote befördert unter M. J. 359 
Haasenstein & Vogler A.-G., 
Königsberg i. Pr. 


Mein Neſtantalions⸗ Brunditün, 
gut gehend, an belebter Straße gelegen, 
Alt wegen vorgerückten Alters und krank⸗ 
heitshalber zu verkaufen. 
Gefl. Angebote unter G. H. U.. 
poſtlagernd Thorn 3. a 


& Wohnungsnngehote 09 


AR, Kloſterſtraße 1, 1, r. 
ut möbl. Zimmer mit Penſion zu 
vermieten Gerſtenſtr. 9 a, 1. 


Im möbl. Zimmer m. Kab. von ſof. 
zu vermieten Gerſtenſtr. 10, 1. 


ſtraße 49, part., 


vermieten 


6 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenſtube, 
Küchenloggia mit elektr. Licht u. Gas⸗ 
leitung, Mellienſtraße 109, 4 Tr., 

von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


Heinrich Lüttmann, 
G. m. b. H., 
Thorn, Mellienſtr. 109. 


Altſtädt. Markt 21,3 


2 Treppen, 4 Zimmer mit Zubehör zum 
1. April zu vermieten. 
zwiſchen 11—12 und 2—3 Uhr bei 
Tarrey & Mroczkowski,|® 
Eiſen handlung. 


Parterre⸗Wohnung, 


3 Zimmer, Küche, vom 1. 4. 1910 zu 


(ſeparater Eingang) vom 1. 3. zu verm. 

Araberſtraße 3, 2, t. 

möbl. Zim. mit au 
ehrer ohne Penſion zu verm. 
Gr. u. kl. möbl. Zim. m. Penſion zu 

vermieten Brückenſtraße 16, 1. 
&t. mößl. Zim z. verm. Marienftr. 9, 3. 
Gin mobl. Zimmer mit Bad von ſo⸗ 

fort oder 1. 2. zu vermieten 

Waldſtraße 45, pt., r. 


2 Fim. u. Küche m. Gaseinr., 
Wohnung, A April 1910 zu ver⸗ 
mieten A. Kotze, Breiteſtr. 30. 
ze % 
Hochherrſchaftliche a 


Wohnung, 8 


7 Zimmer mit großem Entree und © 
desgl. Toilette, Balkon und Erker, 3 
Badezimmer, großer heller Küche, 2 
Mädchenzimmer und Nebengelaß, 3 
auf Wunſch auch Burſchenſtube und & 
8 Stallung für ein bis zwei Pferde, 2 
® Gas: und elektriſche Beleuchtung, 

2 ſofort oder ſpäter Katharinen 2 
ſtraße 4 zu vermieten. 73 2 


2 C. Dombrowskl sche Buchdruckerei, & 
Katharinenſtraße 4. 
S οοο 


Gu möbl. Zimmer, event. m. Benf., 
zu vm. Gerechteſtr. 30, 2, l. 


2 gut möbl. Zimmer zu vermieten 
Gerechteſtr. 25, 2, L 


„eee 


Zu erfragen 


Jakobſtraße 9. 


